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Vor wenigen Tagen sind der Forschungsbe-
richt 2004 der Technischen Universität
Dresden und die ForschungsCD »Treffpunkt
Forschung – Transfer direct« erschienen.
Dank zahlreicher Hochschullehrer und Mit-
arbeiter konnte erneut ein reichhaltiges In-
formationsangebot über die Forschung an
der TU Dresden entstehen. 
Die im TU-Forschungsmarketing bewähr-
ten Produkte kommen in neuer Aufma-
chung daher: Entwickelt wurde das »Outfit«
am Media Design Center der TUD. Pluspunk-
te sammeln Forschungsbericht und For-
schungsCD aber nicht nur mit ihrem neuen
Erscheinungsbild. Vielmehr profitieren die
Nutzer von einem neuen internetbasierten
Forschungsinformationssystem (FIS), das es
erstmals ermöglicht, Daten zu Forschung
und Transfer ständig zu aktualisieren und
tagesaktuell zu recherchieren. Konzipiert
und erarbeitet wurde das FIS ebenfalls vom
Media Design Center in Zusammenarbeit mit
dem Dezernat für Forschungsförderung und
Öffentlichkeitsarbeit. Das neue Datenerfas-
sungssystem hat im Frühjahr 2005 seine er-
ste Feuertaufe bestanden: Bereits in dieser
Pilotphase konnte es seine Nutzer durch Sta-
bilität, Schnelligkeit, ständige Verfügbarkeit
und seine Anpassungsfähigkeit überzeugen.
Zahlreiche Nutzerhinweise und Verbesse-
rungsvorschläge wurden geprüft und zügig
umgesetzt. 
Für die Recherche erweisen sich die
strukturierte Suche (z.B. Suche nach For-
schungsprojekten, Patenten, Veröffentli-
chungen) und der Einsatz von Suchfiltern
(z.B. Suchbegriff, Autorenname usw.) als
besonders effektiv. Um die Recherche noch
weiter zu verfeinern, werden demnächst wei-
tere Suchfilter erarbeitet und angeboten.
Mit dem neu entwickelten System ist die
TUD bestens gerüstet, Qualität und Aktua-
lität ihres Informationsangebotes jederzeit
zu gewährleisten. Das heißt, jeder Eintrag
oder jede Aktualisierung steht sofort – wenn
von der Professur gewünscht – für die onli-
ne-Recherche zur Verfügung. Viele TU-Pro-
fessuren nutzen diesen Vorteil und bieten
bereits heute zahlreiche Daten zu Projekten,
Veröffentlichungen, Schutzrechten usw. für
2005 an. An der Professur für Rechnernetze
trägt Romy Jarschel diese Daten ein. »Das
neue System läuft viel stabiler und schneller
als das vorherige«, freut sie sich, »die eige-
nen Angaben sind stets aktuell verfügbar
und auch die Homepage der Professur lässt
sich dadurch leichter auf dem neuesten
Stand halten.«
Alle Professuren sollten die Möglichkeit
nutzen, ohne Termin- und Zeitdruck ihre
Daten für den Forschungsbericht 2005 ein-
zugeben. Eine Aktualisierung und Fort-
schreibung bereits vorhandener Daten ist
jederzeit möglich und erwünscht.
Mit dem FIS ist der erste Baustein gelegt
für die Entwicklung eines zukunftsorien-
tierten Informationsportals für Forschung




Das FIS steht unter : http://
forschungsinfo.tu-dresden.de/
recherche/ oder im Webportal der




rund um die Uhr verfügbar
Das neue Forschungsinformationssystem entstand in Kooperation zwischen dem Media Design Center (Jan-Henning Raff, l.; Dr.
Tchavdar Naydenov, 2.v.r.) und dem Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer (Heike Müller, M.; Eva Wricke, r.). Als studentische




Unter dem Titel »Die deregulierte Hoch-
schule« startete der Stifterverband gemein-
sam mit der Heinz Nixdorf Stiftung jetzt
ein Aktionsprogramm, das Hochschulen zu
mehr Unabhängigkeit und Selbständigkeit
führen soll. Die TUD ist eine von fünf
Hochschulen, die im Rahmen dieses Pro-
gramms gefördert werden. 
In insgesamt neun Themenfeldern sol-
len die Universitäten Heidelberg und Göt-
tingen sowie die Technischen Universitäten
Darmstadt, München und Dresden in den
nächsten zwei Jahren Handlungsanleitun-
gen und Empfehlungen für andere Hoch-
schulen und Bundesländer erarbeiten, um
bundesweit mehr Autonomie für Hoch-
schulen durchzusetzen. 
Die TUD wurde vom Stifterverband aus-
gewählt, weil sie insbesondere durch die
Initiativen ihres Kanzlers, Alfred Post, als
sehr reformfreudig anerkannt ist und be-
reits seit Anfang der 1990er Jahre konse-
quent wettbewerbsorientiert arbeitet. Ihr
wirtschaftsnahes Denken und Handeln
zeigt sich nicht zuletzt in dem Ausbau
funktionierender Partnerschaften mit In-
dustrie und Wirtschaft. Weitere Beispiele
sind das Modell »Ergebnisorientierte
Selbststeuerung« oder die bereits 1994 ge-
startete Patentinitiative, welche die Schutz-
rechte ihrer Erfinder sichert und für den
schnellen Transfer der Erfindungen in
marktfähige Produkte sorgt. Das Modell
»Ergebnisorientierte Selbststeuerung« ist
ein Budgetierungssystem, nach dem die
Gelder innerhalb der Universität an Hand
von Zielvereinbarungen leistungsbezogen
verteilt werden. 
Der Prorektor für Wissenschaft der TUD,
Prof. Winfried Killisch, betont, dass mit
dieser Aufnahme in das Aktionsprogramm
das jahrelange Bemühen der TU Dresden
um Selbständigkeit, eigenverantwortliches
Handeln und unternehmerisches Denken
gewürdigt wird. 
Im Rahmen des Aktionsprogramms des
Stifterverbandes wird die TUD zwei The-
mengebiete zum Zusammenwirken von
Staat und Hochschule sowie zu Existenz-
gründungen und zur Erschließung neuer
Finanzquellen federführend bearbeiten. PI
Willkommen für 
über 7000 »Neue«
Mit der feierlichen Immatrikulation am
13. Oktober 2005 beginnt für zahlreiche
Studienanfängerinnen und -anfänger der
Weg in einen neuen Lebensabschnitt.
Bis zum 27. September 2005 wurden
6031 neue Studentinnen und Studenten an
der TU Dresden immatrikuliert. »Aufgrund
von Nachrück- und Losverfahren wird sich
diese Zahl aber noch auf rund 7500 er-
höhen«, so Christine Rennert, Sachgebiets-
leiterin des Immatrikulationsamtes. Das
wären etwa 300 Studienanfänger weniger
als vor einem Jahr. 
Der Rückgang ist vor allem auf die Ein-
führung von uniinternen Zugangsbe-
schränkungen gerade auch in den neu
eingerichteten Bachelorstudiengängen
zurückzuführen. Innerhalb der rein
sprachlich ausgerichteten BA-Studiengän-
ge ist es im Gegensatz zu den bisherigen
Magisterstudiengängen nicht mehr mög-
lich, sich für Fachkombinationen in Ver-
bindung mit Fächern der Philosophischen
Fakultät zu entscheiden. Hinzu kommt,
dass mittlerweile in fast allen sprachlichen
Ausrichtungen der neuen BA-Studiengänge
Eignungsfeststellungsprüfungen einge-
führt wurden. »Diese Maßnahme führt
zukünftig vielleicht zu einer Verminderung
der Studienabbrecherquote«, hofft Ren-
nert. Erstmals konnten sich die angehen-
den Studenten in diesem Semester nicht
mehr in Magisterstudiengänge einschrei-
ben. Hintergrund dafür bildet der Bologna-
Beschluss, wonach bis 2010 ein einheitli-
cher europäischer Hochschulraum
geschaffen werden soll.
Die TU Dresden hatte als erste sächsi-
sche Universität alle Magisterstudiengänge






Tom Elektroniker für Geräte und Systeme
und Gregor Mediengestalter. Was haben die
drei gemeinsam? Sie erlernen den prakti-
schen Teil ihres künftigen Berufs an der
TU Dresden. Gemeinsam mit 22 weiteren
Auszubildenden wurden sie am 26. August
2005 durch Dr. Rolf Zeimer in Vertretung
für den Kanzler im Rahmen einer Feier-
stunde an der Uni begrüßt. Die »Neuen«
werden in drei bzw. dreieinhalb Jahren ne-
ben den oben genannten Berufen zu
Industriemechanikern, Mikrotechnologen,
Fachinformatikern, Technischen Zeich-
nern und Gärtnern für Baumschulen aus-
gebildet. Derzeit erwerben 80 Azubi in 14
Berufen neben dem Unterricht in der Be-
rufsschule praktische Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten an der TU Dresden. ke 





Am Freitag, 7. Oktober 2005, findet im
Hörsaal 226 des »Jubilars« von 14 bis 16
Uhr die offizielle Festveranstaltung zum
100-jährigen Jubiläum des Görges-Baues
statt. M. B.
Lesen Sie auch S. 12!
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Kurzbericht von der 
Sitzung am
14. September 2005
Die Senatssitzung stand ganz im Zeichen
der Aktivitäten des Prorektorats für Bil-
dung. Neben der Verabschiedung von Än-
derungen in Prüfungsordnungen, Studien-
dokumenten und Masterstudiengängen
erfolgte die Zustimmung des Senats zu den
Auszeichnungen mit der »Lohrmann-Me-
daille« und dem »DAAD-Preis« des Jahres
2005. 
Diese Auszeichnungen an die Studenten
der einzelnen Fakultäten und an einen
ausländischen Kommilitonen werden am
13. Oktober 2005 während der Immatriku-
lationsfeier übergeben. 
Der Senat hat darüber hinaus Verände-
rungen in Berufungskommissionen vorge-
nommen und seine Zustimmung zu zwei
Berufungsvorschlägen gegeben.
Prof.Th. Herrmann
Aus dem Senat berichtet
Herbert-Quandt/ALTANA-
Förderprogramm
Die Herbert-Quandt-Stiftung der ALTANA
AG fördert auch im Jahr 2006 wieder inter-
disziplinäre und international besetzte For-
schungsprojekte, die in Zusammenarbeit
mit Universitäten bzw. wissenschaftlichen
Institutionen aus den Staaten Mittel- und
Osteuropas durchgeführt werden. Das Pro-
gramm richtet sich grundsätzlich an alle
wissenschaftlichen Einrichtungen der TU
Dresden. Gefördert werden sowohl
Fahrtkosten und Gastaufenthalte ausländi-
scher Wissenschafter zur Mitarbeit an For-
schungsprojekten der TU Dresden als auch
Reisen von Wissenschaftlern der TU Dres-
den zu den jeweiligen ausländischen Ko-
operationspartnern. Die Bewerbungsfrist
endet am 31. Oktober 2005. M. Ebert
Nähere Informationen sowie die
aktuelle Ausschreibung erhalten
Sie über das Herbert-Quandt-Büro
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Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
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Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 06.10.05 19.00 Uhr »Arabische Märchen und Liebesgeschichten«
Moutlak Osman, Amani
Fr., 07.10.05 19.00 Uhr »Der Traum vom Fliegen«
Christa Schreiber, Anke Ames
21.30 Uhr »Rote Märchen«
Jo Gerberth
Sa., 08.10.05 16.00 Uhr »Ich war die Prinzessin und du Kalif Storch«
Christa Schreiber
19.00 Uhr »Neue lustige und spannende Geschichten
von Hodscha Nasreddin«
Dr. Wilfried Pretzschner, Maries Hanum
21.30 Uhr »Die geheimen Gärten der Gülilah«
Christa Schreiber
So., 09.10.05 16.00 Uhr »Der Teufel mit den drei goldenen Haaren«
Lena Romanowski
19.00 Uhr Premiere »Die silberne Brücke«
Ursula Böhm, Albrecht Goette, Bettina Preußker
Mo., 10.10.05 19.00 Uhr »Erzähl, meine Geliebte«
Doreen Kähler, Latifa
Do., 13.10.05 19.00 Uhr »Alibaba und die vierzig Räuber«
Josephine Hoppe, Amani
Fr., 14.10.05  19.00 Uhr »Weltmärchen-Zeltmärchen-Liebesmärchen«
J. Hoppe, S. Müller, K. Randel, U. Böhm, W. Pretzschner,
D. Kähler, M. Osman, Ch. Loßnitzer, J. Heinke, N. Schikora
Sa., 15.10.05 16.00 Uhr »Die fürchterlichen Fünf«
Sigrid Müller
19.30 Uhr »Die Rätsel der Nacht«
Evelyn Kitzing
21.30 Uhr »Die Nacht der vollen Mondin«
Sigrid Müller
So., 16.10.05 16.00 Uhr »Dreimal schwarzer Kater«
Doreen Kähler
19.30 Uhr »Die sieben Frauen des Melikschah«
Helga Werner, Stephan Reher
Mo., 17.10.05 19.00 Uhr »Mit dem Didgeridoo zu den australischen
Mythen und Legenden«
Ursula Böhm, Jan Heinke
Nun kommt zusammen, was zusammengehört. Der eigentlich
aus der deutsch-deutschen Politik bekannt gewordene Aus-
spruch trifft nun auch auf die Situation an der Bergstraße zu,
denn durch die leicht gebogte, hindernisfreie Fußgängerbrücke
werden die beiden Campusteile links und rechts der Straße weit
besser miteinander verbunden, als dies vorher wegen des Kopf-
steinpflasters und der »Drückknopf-Fußgängerampel« der Fall
war (die allerdings nicht selten von Verkehrsrowdys ignoriert
worden war). Dass mit der Eröffnung der Autobahn nach Prag
deutlich weniger Autos – vor allem kaum noch Lastwagen – über
die Bergstraße fahren und wegen des neuen Straßenbelages
auch geringere Rollgeräusche entstehen, verbessert zusätzlich
die Situation für Studenten,Wissenschaftler und Angestellte bei-
derseits der Bergstraße. M.B. / Foto: UJ/Eckold
Nun kommt zusammen, was zusammengehört
Mit dem Projekt 
»Nachhaltige Entwicklung
von Stadtregionen« 
auf Exkursion in Ohio 
Bereits zum achten Mal konnte in diesem
Jahr das gemeinsam von der Professur für
Raumentwicklung der TU und der Ohio
State University in Columbus (USA) initi-
ierte Projekt »Nachhaltige Entwicklung
von Stadtregionen« durchgeführt werden.
Nach einem gemeinsamen Seminar mit
Videokonferenzen im Sommersemester
2005 und dem Besuch der amerikanischen
Studierenden in Dresden im vergangenen
Juni stand nun die Studienreise der deut-
schen Studierenden nach Ohio auf dem
Programm. Vom 1. bis 13. August waren
elf Dresdner Studentinnen und Studenten
der Fachrichtungen Geographie und Ver-
kehrsingenieurwesen sowie des Aufbau-
studiengangs Umweltschutz und
Raumordnung unter Leitung von Professor
Bernhard Müller (Professur für Raument-
wicklung) und Andreas Otto (Leibniz-In-
stitut für ökologische Raumentwicklung)
zu Gast in Dresdens Partnerstadt Colum-
bus. 
Im Mittelpunkt des diesjährigen Pro-
jekts standen einerseits die Entwicklungs-
probleme peripherer ländlicher Gebiete
und andererseits das rapide Wachstum der
großen Agglomerationen in den ländli-
chen Raum hinein. Während sich die
Problemlagen in strukturschwachen Re-
gionen Ohios und Ostdeutschlands ähneln,
nimmt das flächenhafte »Ausufern« der
Stadtregionen in das Umland, auch als
»urban sprawl« bezeichnet, in den USA
viel großräumigere Dimensionen an. Dies
konnten die Gäste am Beispiel von Colum-
bus und Cincinnati in der Praxis erleben.
Gespräche mit Wissenschaftlern, Stadt-
und Regionalplanern sowie Politikern lu-
den zu vielfältigen Diskussionen über die
Chancen und Risiken der Entwicklung am
Stadtrand und in den ländlichen Regionen
ein. Außerdem erarbeiteten die Dresdner
Studierenden gemeinsam mit den Part-
nern von der Ohio State University Hand-
lungsempfehlungen für konkrete Projekte
der Regionalentwicklung, so z.B. zum Nut-
zen moderner Kommunikationstechnolo-
gien in peripheren Regionen oder zum
Schutz von Farmland und naturnahen
Flächen am Stadtrand. Ein Höhepunkt der
Studienexkursion und der partnerschaftli-
chen Beziehungen zwischen Dresden und
Columbus war der Empfang der Dresden
Sister City Inc. zum Thema Urban Sprawl
from the International Perspective, auf
dem die Dresdner Studierenden zu Fragen





Wenn Städte in das Land ausufern
Informationsveranstaltung
am 12. Oktober 2005
Das im Januar 2005 gegründete Institut für
Geistiges Eigentum, Wettbewerbs- und
Medienrecht (IGEWeM) bietet in Zusam-
menarbeit mit dem Patentinformations-
zentrum (PIZ) Dresden ab dem Winterse-
mester 2005/2006 einen dreisemestrigen
studienbegleitenden Zertifikatskurs »In-
tellectual Property Rights« mit dem
Schwerpunkt Patentrecht an.
Der Kurs richtet sich vorrangig an Stu-
denten der technischen und natur- bzw.
wirtschaftswissenschaftlichen Fachrichtun-
gen, der Informatik, Architektur und Medi-
zin, die bereits das vierte Fachsemester ab-
solviert haben und an einer fachlichen
Zusatzqualifikation interessiert sind, die
ihnen später Vorteile auf dem Arbeitsmarkt
verschaffen kann.
Das IGEWeM wird im Rahmen einer In-
formationsveranstaltung am Mittwoch,
dem 12. Oktober 2005, von 13 bis ca. 13.30
Uhr im Hörsaalzentrum, Raum 403, das
Kurskonzept vorstellen. Diese Informati-
onsveranstaltung ist zugleich Auftakt für
die im direkten Anschluss beginnende und
einen Teil des Zertifikatskursangebotes bil-
dende Vorlesung »Rechtsaspekte junger
Unternehmen – Eine Einführung in das
Recht«.
Eine Anmeldung für die mit dem Win-
tersemester 2005/2006 beginnenden Jahr-
gänge 1 und 2 ist noch bis zum 15. Okto-
ber 2005 möglich. H. Röder
Kontakt und Informationen:
Heike Röder LL.M., Koordinato-
rin des Zertifikatskurses,Tel. 0351-








Am 24. September 2005 öffnete zum bereits
dritten Mal die Messe »Studieren in Mittel-
deutschland«. Dabei konnten sich wieder
Studenten und solche, die es werden wol-
len, im Congress Center der Leipziger Mes-
se rund ums Studium informieren. An 100
Ständen und in über 40 Vorträgen wurden
zahlreiche wichtige Studienfragen ange-
sprochen. 
Nahezu alle Hochschulen Mittel-
deutschlands, darunter auch ein Informa-
tionsstand der Zentralen Studienberatung
der TU Dresden, die Studentenwerke, zahl-
reiche Wirtschaftsunternehmen bzw. -ver-
bände wie BMW und die DGM (Deutsche
Gesellschaft für Materialkunde e.V.), die
Arbeitsverwaltung und andere Einrichtun-
gen aus den drei Bundesländern waren al-
le auf dem Leipziger Messegelände vertre-
ten.
Das Themenspektrum reichte dabei von
BAföG über Auslandspraktika bis hin zu
Wegen vom Studium in die Arbeitswelt und
Vorträgen zu Erwartungen der Wirtschaft
an den akademischen Nachwuchs. So fin-
den allein mehrere Vorträge zu Chancen,
Herausforderungen und Einstiegsmöglich-
keiten für Ingenieure statt. Daneben wer-
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Anfang 2005 lief das Leitprojekt intermobil
aus, an dem neben der TU Dresden Koope-
rationspartner aus Wirtschaft, Politik und
Wissenschaft beteiligt waren. Die Ergebnis-
se sind jetzt schon überall in der Stadt prä-
sent und können genutzt werden. Dazu
gehören die digitalen Informationstafeln
an den Haltestellen der Straßen- und S-
Bahnen, der SMS-Service für die schnelle
Verbindungs- und Parkplatzauskunft und
Online-Vorlesungen der Fakultät Informa-
tik.
In sieben Teilprojekten sollten Möglich-
keiten untersucht werden, um Verkehr zu
vermeiden und zu reduzieren, um Ver-
kehrssysteme zu vernetzen und um den Öf-
fentlichen Verkehr flexibler und effizienter
zu gestalten. Das Bundesministerium für
Bildung und Forschung war Schirmherr
des Projektes und suchte aus 155 einge-
reichten Anträgen fünf aus, die als Leitpro-
jekt gefördert wurden. Intermobil ist das
einzige Projekt in Ostdeutschland. Der Er-
folg bei der strengen Auswahl ist vorrangig
auf das große Engagement von Professor
Horst Strobel, der bis Ende des
Wintersemesters 2004/05 an der Fakultät
Verkehrswissenschaften »Friedrich List«
lehrte, zurückzuführen.
Im Ergebnis wurde unter anderem an
der Professur für Verkehrsleitsysteme und -
prozessautomatisierung der TU Dresden
ein Fahrerassistenzsystem für S-Bahnen
entwickelt. »Wir wollen energieoptimiertes
Fahren und eine dynamische Optimierung
der Fahrzeiten insgesamt und zwischen
den einzelnen Bahnhöfen erreichen«, so
Professor Jürgen Krimmling, Inhaber der
Professur für Verkehrsleitsysteme und -pro-
zessautomatisierung. Der an diesem Lehr-
stuhl verfügbare Fahrsimulator wurde für
die Teststrecke zwischen Meißen und Schö-
na eingerichtet, um das Assistenzsystem zu
testen. Dabei wird dem Fahrer für jede Teil-
strecke angezeigt, ab wann und wie lange
er beschleunigen und ausrollen soll.
»Theoretisch ist auch möglich, dem Fah-
rer ein Bremskommando über das System
mitzuteilen, diese Entscheidung soll aber
aus rechtlichen Gründen im praktischen
Betrieb bei ihm selbst bleiben«, so Profes-
sor Krimmling. Bei Fahrten auf der oben
genannten S-Bahn-Strecke wurden durch
die neue Technik bis zu 20 Prozent Energie
eingespart. Leider fehlt bei der Bahn Geld,
um alle S-Bahnen mit dem Fahrer-
assistenzsystem auszurüsten.
Ein Nachfolgeprojekt von intermobil ist
das Straßenverkehrsmanagementsystem
VAMOS in der Region Dresden. Das Ver-
kehrsanalyse-, -management- und -opti-
mierungssystem nimmt in einem ersten
Schritt Daten des Verkehrsgeschehens auf,
optimiert und koordiniert die Teilsysteme
und stellt diese für Verkehrssteuerungs-
maßnahmen und als Verkehrsinformatio-
nen bereit. Im Stadtverkehr helfen zum
Beispiel Lichtsignalanlagen und Indukti-
onsschleifen in Straßen, die jedes Fahrzeug
und seine Geschwindigkeit erfassen. Wei-
terhin werden Daten über Live-Kameras
und die Parkplatzsituation in allen Park-
häusern und -plätzen Dresdens erfasst.
»Insgesamt werden derzeit aus nahezu
1000 Messpunkten und -anlagen sowie In-
duktionsschleifen Daten im System verar-
beitet«, so Professor Krimmling.
In einem zweiten Schritt werden die Da-
ten ausgewertet, um Verkehrsstörungen
frühzeitig erkennen zu können. Die Aus-
wertungsanlage befindet sich im Institut
für Verkehrsinformationssysteme der TU
Dresden. Im Hintergrund laufende Pro-
gramme bewerten die Verkehrslage und
initiieren vollautomatisch verkehrsbeein-
flussende Maßnahmen, wie die auf den
fünf Matrix-Tafeln des Verkehrsinforma-
tionssystems in Dresden dargestellten War-
nungen und Hinweise. »So können zum
Beispiel Dresden-Besucher auf einen freien
Park + Ride-Platz umgelenkt werden«, so
Professor Krimmling. Eine andere Steue-
rungsmöglichkeit wurde durch das dyna-
mische Wegweisungssystem geschaffen,
das Wissenschaftler am Institut für Ver-
kehrsinformationssysteme zusammen mit
Praxispartnern entwickelten. 
An den Autobahnanschlussstellen der
BAB A17 und an wichtigen Knotenpunkten
im Stadtgebiet wurden Wechselwegweiser
installiert. »Diese zeigen den Fahrzeugfüh-
rern die aktuell beste Strecke von der Auto-
bahn in die Stadt und umgekehrt, aber
auch zu freien P+R-Plätzen«, so Professor
Krimmling. In nächster Zeit planen die
Wissenschaftler um Professor Krimmling
ein Kompetenzzentrum für operatives Ver-
kehrsmanagement an der TU Dresden,
welches auf die Ergebnisse von VAMOS auf-
baut. VAMOS wurde auf den Verkehrswis-







Den Verkehr lenken und leiten
Auch am Fritz-Foerster-Platz, in unmittelbarer Nähe zum Hörsaalzentrum und der Mensa Bergstraße, weisen Wechselwegweiser
den Autofahrern die beste Strecke von der Autobahn in die Stadt. Foto:UJ/Eckold
Rheuma-Forscher tagten
in Dresden
Steife Gelenke, schmerzende Knochen,
Muskeln oder Sehnen quälen in Deutsch-
land etwa neun Millionen Menschen. Die
schmerzhafte Erkrankung, im Volksmund
»Rheuma« genannt, kann jeden treffen.
Rheuma ist schwer zu beschreiben und oft
schwer zu erkennen. Mehr als 400 ver-
schiedene Krankheitsbilder verbergen sich
hinter dem Sammelbegriff »Rheumati-
scher Formenkreis«. 
Vom 14. bis 17. September 2005 fand in
Dresden der 33. Kongress der Deutschen Ge-
sellschaft für Rheumatologie (DGRh), erst-
mals gemeinsam mit der 15. Jahrestagung
der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und
Jugendrheumatologie, mit rund 1500 Fach-
besuchern aus dem In- und Ausland statt.
Hauptthemen waren Arthrose, die weltweit
häufigste Gelenkerkrankung, Osteoporose,
Formen der rheumatoiden Arthritis sowie
der Einfluss des Rauchens auf rheumati-
sche Erkrankungen. Über 200 Referenten
stellten in Vorträgen und Postern neue Er-
gebnisse auf dem Gesamtgebiet der Rheu-
matologie dar. Weitere Themen waren u. a.
die Versorgungssituation von Rheumakran-
ken in Deutschland, die Patientenschulung,
die Qualitätssicherung sowie die Verbesse-
rung der studentischen Ausbildung. Auch
die eigentlich Betroffenen wurden aktiv in
den Kongress einbezogen, sie konnten sich
auf einem Patientenforum der Rheuma-Li-
ga Sachsen e. V. direkt über die neuen Er-
kenntnisse informieren.
Schätzungsweise 15 Prozent der Bevölke-
rung sind mindestens einmal im Jahr we-
gen rheumatischer Beschwerden in ärztli-
cher Behandlung. »Häufig wird ein Patient
von Arzt zu Arzt geschickt, ehe die richtige
Diagnose gestellt wird«, so Professor Hubert
Nüßlein, Chefarzt der I. Medizinischen Kli-
nik am Krankenhaus Dresden-Friedrich-
stadt und einer der diesjährigen Kongress-
präsidenten der Deutschen Gesellschaft für
Rheumatologie. Beim Morbus Bechterew
vergehen durchschnittlich sieben Jahre vom
Auftreten der ersten Symptome bis zur Diag-
nosestellung, bei der Fibromyalgie bis zu
zehn Jahre. »Der Rheumatologe sollte des-
halb als Spezialist die Therapie frühzeitig
übernehmen und in Abstimmung mit dem
Hausarzt den Patienten behandeln«, forder-
te Nüßlein. Rheumatische Erkrankungen
seien so komplex, dass der Hausarzt allein
die Betreuung der betroffenen Patienten
nicht bewältigen kann. 
Kongresspräsident Professor Hans-Egbert
Schröder, Geschäftsführender Direktor des
Zentrums für Innere Medizin am Uniklini-
kum Dresden, informierte auf einer Presse-
konferenz unter anderem über erste Erfolge
bei der sachgerechten Osteoporosetherapie.
Neben einer gezielten Bewegungstherapie
und der Nahrungsergänzung mit Kalzium
und Vitamin D spielen vor allem die Medika-
mente Teriparatid und Strontium ranelat ei-
ne wichtige Rolle. Weitere Präparate befin-
den sich zurzeit im Zulassungsverfahren.
Bereits jetzt sei durch die Ausschöpfung der
in den letzten Jahren entwickelten Leitlinien
zur Diagnostik und Therapie eine wirksame
Bekämpfung der »Volkskrankheit Osteo-
porose« möglich. Auch die Gicht, eine ein-
deutige Wohlstandskrankheit, könne heute
z. B. durch Bewegungstherapie und Sen-
kung der Purinzufuhr, zum Teil in Kombi-
nation mit Medikamenten, die die Harnsäu-
rebildung bremsen oder die Ausscheidung
über die Nieren verbessern, wirkungsvoll
und frühzeitig bekämpft werden. Dadurch
lassen sich die schweren Organschäden, die
man früher beobachtet hat, sicher verhin-
dern. Vor allem Kinder und Jugendliche mit
Rheuma benötigen frühzeitig optimale The-
rapiekonzepte, die bleibende Schäden am
Skelettsystem und an anderen Organen ver-
meiden können. Rheumatische Erkrankun-
gen bei Kindern und Jugendlichen
unterscheiden sich zum Rheuma der Er-
wachsenen in vielerlei Hinsicht. Kongress-
präsident Professor Manfred Gahr, Klinikdi-
rektor der Klinik und Poliklinik für Kinder-
und Jugendmedizin am Universitätsklini-
kum Dresden, forderte deshalb, dass sich
speziell ausgebildete Kinder- und Jugend-
rheumatologen um diese Erkrankung küm-
mern. Eine Beteiligung von Psychologen
und weiterer Therapeuten bei der Behand-
lung sei unerlässlich. Rheumatische Erkran-
kungen bei Kindern und Jugendlichen kom-
men zwar selten vor – pro Jahr muss man
mit etwa 2000 bis 3000 Neuerkrankungen in
Deutschland rechnen –, sind jedoch chroni-
sche, schwer verlaufende Erkrankungen, die
möglichst hochspezialisiert behandelt wer-
den müssen. Erschwerend komme hinzu,
dass sich die Diagnose beim Kind viel
schwieriger stellen lässt als beim Erwachse-
nen, weil spezifische Marker im Laborbe-
reich fehlen. Häufig wird die Diagnostik ver-
zögert, weil nicht bekannt ist, dass auch
Kinder rheumatologische Erkrankungen
haben können. Problematisch sei zudem,
dass die zur Verfügung stehenden sympto-
matischen Therapien auf Grund ihrer spezi-
fischen Nebenwirkungen bei Kindern ge-
fährlicher einzustufen sind als bei
Erwachsenen. Der Einfluss von Medikamen-
ten auf den wachsenden Organismus spiele
eine große Rolle. Beispielsweise führen
Cortisonpräparate neben den bekannten
Nebenwirkungen auch zu einer Wachstums-
hemmung mit daraus resultierendem Min-
derwuchs. Aber auch bei Kindern und Ju-
gendlichen ist es mittlerweile möglich,
durch den Einsatz moderner Medikamente
(Biologika) in vielen früher aussichtslosen
Fällen therapeutische Erfolge zu erlangen.
Diese Medikamente (Monoklonale Antikör-
per gegen Cytokine) wirken spezifischer als
die bisher gebräuchlichen, um den Entzün-
dungsprozess zu unterdrücken. Insgesamt
sei die Prognose bei Kindern über die Jahre
gesehen nicht schlecht. Professor Gahr führ-
te aus, dass bei zwanzigjähriger Krankheits-
dauer etwa zwei Drittel aller Patienten ent-
weder ganz gesund sind oder nur noch
geringe Probleme haben. Dagmar Möbius
Neue Therapiekonzepte für Rheuma-Patienten?
• Sind Ihre Finger morgens so steif,
dass Sie den Wasserhahn oder die
Dusche kaum aufdrehen können?
• Schlafen Sie seit Monaten, ohne sich
dabei zu erholen? Wachen Sie mor-
gens gerädert auf? Tun Ihnen dann alle
Sehnen, Muskeln und auch Gelenke
weh?
• Wachen Sie regelmäßig nachts nach
drei bis vier Stunden Schlaf mit tiefsit-
zenden Kreuzschmerzen auf? Bessern
sich Ihre Beschwerden, wenn Sie dann
ein wenig umhergehen?
• Haben Sie starke Schmerzen in den
Kniegelenken (oder in den Hüften, im
Knöchel, in den Zehen), wenn Sie
nach längerem Sitzen gehen? Ver-
schwinden diese Beschwerden, wenn
Sie sich einige Zeit bewegen?
• Beobachten Sie seit einigen Tagen
Schwellungen an den Fingern und
Handgelenken? 
• Fühlen Sie sich schon eine ganze
Weile nicht mehr leistungsfähig und
angeschlagen?








Das Krankenhaus als Organisation setzt
gleichzeitig deutliche Rahmenbedingun-
gen für ethische Entscheidungen, sowohl
budgetär als auch inhaltlich. Patienten
und ihre Angehörigen werden kompetenter
und beanspruchen bessere Informationen
und Beteiligung. Häufig fehlt jedoch die
Transparenz in der ethischen Entschei-
dungsfindung. Was heißt überhaupt ethi-
sche Entscheidung und wann wird sie
sichtbar und vielleicht auch streitbar?
Langjährig praxiserfahrene Experten
beziehen in der Vortragsreihe »Forum am
Donnerstag« aus der Perspektive ihrer
beruflichen Herkunft Stellung zu ethischen
Fragen am Lebensende. Der Vortragszyklus
der Akademie für Palliativmedizin und
Hospizarbeit Dresden wurde in
Zusammenarbeit mit der Konrad-Adenau-
er-Stiftung entwickelt und am 29. Septem-
ber 2005 mit einem Vortrag von Professor
Hans-Egbert Schröder von der Medizini-
schen Klinik und Poliklinik III des Univer-
sitätsklinikums Dresden eröffnet. 
Weitere Referenten werden die Thematik
aus der Sicht der Pflege (Dr. Theda Reh-
bock und Schwester Maria Klose, Palliativ-
station des Krankenhauses St.-Joseph-
Stift), des Religionsphilosophen (Professor
Gerl-Falkovitz), des Psychologen (Petra
Zimmermann), des Juristen (Justizminister
Geert Mackenroth), des Politologen (Pro-
fessor Hans Maier), des Sozialpolitikers
(Staatssekretär Dr. Albert Hauser), des
Krankenkassendirektors (Rolf Steinbronn,
AOK Sachsen) und des Medizinethikers
(Dr. Thomas Reuster) gewonnen werden.
Dagmar Möbius
Die Veranstaltungen finden je-
weils donnerstags 19 bis 21 Uhr
im Tagungszentrum Clara Wolff-Haus,
Canalettostraße 13, 01307 Dresden,
statt. Der Eintritt ist frei. www.palliativ-
akademie-dresden.de

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Am 26. Juli 2005 verstarb völlig unerwartet
im Alter von 67 Jahren unser hochverehrter
Kollege Herr Dr. rer. nat. Peter Neumann,
der 42 Jahre lang vom 1. September 1960
bis zum 31. August 2002 an der TU Dres-
den, zuletzt am Institut für Mathematische
Stochastik der Fachrichtung Mathematik,
tätig war. 
Herr Dr. Neumann wurde am 4. August
1937 in Pirna geboren, studierte von 1955
bis 1960 Mathematik an der TH Dresden
und promovierte 1965. In den vielen Jah-
ren seiner Tätigkeit betreute er mit großer
Hingabe und großem Engagement Gene-
rationen von Studierenden. Durch seine
Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft war er
über die gesamten Jahre ein hochgeschätz-
ter Kollege. Darüber hinaus entstand eine
beträchtliche Anzahl an wissenschaftlichen
Veröffentlichungen. Im Rahmen des »Be-
ratungszentrums Stochastik« arbeitete er
an einer Vielzahl praktischer Probleme, die
von »außen« an das Institut herangetra-
gen wurden, sehr erfolgreich mit. Während
der gesamten Zeit pflegte Herr Dr. Neu-
mann außerordentlich vielfältige Kontakte
insbesondere zu ausländischen Wissen-
schaftlern. Dabei kamen ihm seine heraus-
ragenden Sprachkenntnisse (Englisch,
Russisch, Polnisch, Tschechisch, Unga-
risch) zugute. Nach seinem Ausscheiden
aus dem aktiven Dienst wurde Herr Dr.
Neumann im Rahmen eines Honorarver-
trages mit wissenschaftlichen historischen
Recherchen betraut, deren Ergebnisse er
noch im Januar dieses Jahres der Fach-
kommission Mathematik vorstellte. 
Sein Tod trifft viele von uns sehr




Dr. Peter Neumann verstorben
Dr.Peter Neumann. Foto:privat
Am 3. Mai 2005 verstarb
im 71. Lebensjahr 
Prof. Dr.-Ing. habil.
Günter Förschner
Günter Förschner wurde am 25. Juli 1934
in Breslau geboren, verlebte Kindheit und
erste Schuljahre in seiner Geburtsstadt, be-
vor die Familie Anfang 1945 kriegsbedingt
in Dresden in der großelterlichen Familie
Aufnahme und eine neue Heimat fand. 
Nach Abschluss seines Bauingenieurstu-
diums 1959 an der Technischen Hoch-
schule Dresden arbeitete Herr Förschner im
VEB Hochbauprojektierung. 1961 begann
er als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Institut für Stadtbauwesen und Straßenbau
der TH Dresden, wo er 1968 mit einer Ar-
beit zur städtischen Straßennetzberech-
nung promovierte und sich 1981 mit ver-
kehrsplanerischen Berechnungsmethoden
des Straßengüterverkehrs habilitierte. 
Seit Anfang der 70er Jahre widmete sich
Dr. Förschner am Lehrstuhl für Verkehrs-
planung vorrangig dem Forschungskom-
plex »Mobilitätsverhalten« – ein Thema,
das fortan in seiner Verantwortung lag.
Daraus ging das »System repräsentativer
Verkehrsbefragungen« (SrV) hervor, das
sich als ebenso praxisrelevant wie wissen-
schaftlich ergiebig erwies. Damit wurden
seit 1972 durch Intervallanalysen zum Ver-
kehrsverhalten in Städten unterschiedli-
cher Größenordnung und abgeleitete Prog-
nosen wichtige Grundlagen für die Stadt-
und Verkehrsentwicklungsplanung in Ost-
deutschland geschaffen. Dank der Initiati-
ve von Herrn Förschner hat das System
seine Tauglichkeit nach der Wiedervereini-
gung im gesamtdeutschen und internatio-
nalen Rahmen bewiesen. Auch künftig ist
seine Anwendung in modifizierter Form
für die wissenschaftliche Stadt- und Ver-
kehrsplanung unverzichtbar und gesichert. 
Neben seiner Forschungsarbeit, über die
er auch im Ausland berichtete, hatte Herr
Förschner umfangreiche Lehraufgaben,
war wegen vorzeitiger Emeritierung des
Lehrstuhlinhabers in den 70er Jahren lan-
ge Zeit mit der Geschäftsführung des Lehr-
stuhls beauftragt und wirkte in zahlrei-
chen außeruniversitären Gremien mit.
Die Berufung zum Hochschuldozenten
1992 war ein lange fälliger Schritt und die
Ernennung zum außerplanmäßigen Pro-
fessor 1994 eine verdiente Würdigung der
menschlichen Qualitäten und des wissen-
schaftlichen Lebenswerkes von Professor
Günter Förschner.
Prof. Dr. Kurt Ackermann
Prof. Dr. Ernst Schöppe
In memoriam Prof. Förschner
Professor Günter Förschner. Foto: privat
Mit tiefer Betroffenheit haben wir die
Nachricht vom Ableben unserer ehemali-
gen Kollegin Frau Ursula Roßbander auf-
genommen. Sie war eine zuverlässige und
geschätzte Mitarbeiterin, die sich sehr für
die Universität eingesetzt hat. Nach der
Wende hat sie die Arbeit in der Zentralen
Studienberatung nachhaltig mit gestaltet
und sich auch bundesweit engagiert. Wir
verlieren mit ihr eine begeisterungsfähige
Kollegin, die auch nach ihrem Eintritt ins
Rentenalter stets Anteil am universitären
Geschehen und an unserer Arbeit genom-
men hat. Wir fühlen uns ihr nach wie vor
verbunden und werden ihr Andenken in
Ehren halten. ZSB
Ursula Roßbander verstorben
Ab dem WS 2005/2006 bietet das Akademi-
sche Auslandsamt (AAA) ausländischen
Doktoranden und Wissenschaftlern Unter-
stützung bei der Erledigung der Formalitä-
ten im Einwohnermeldeamt und in der
Ausländerbehörde an. Zudem hat das AAA
begonnen, auf seinen Webseiten Informa-
tionen auch in Englisch zum Aufenthalt






Neuer Service im AAA
»Mathematical
Modelling Week«
in Novi Sad (Vojvodina)
Die Fachrichtung Mathematik der TU
Dresden unterhält seit langem rege wissen-
schaftliche Kontakte mit dem Institut für
Mathematik und Informatik der Univer-
sität Novi Sad (Serbien und Montenegro)
auf den Gebieten Algebra, Numerische Ma-
thematik und Technomathematik. 
Im Rahmen des EU-TEMPUS-Projekts
zum Aufbau des Studiengangs Technoma-
thematik/Angewandte Mathematik an der
Universität Novi Sad, das von Professor
Martin Weber vom Institut für Analysis der
Fachrichtung Mathematik koordiniert
wird, fanden nun vom 1. bis 10. Juli 2005
zwei bemerkenswerte Veranstaltungen am
Institut für Mathematik und Informatik
der Universität Novi Sad statt, die in dieser
Form Premiere-Charakter hatten: Zum ei-
nen waren dies die »Mathematical Indus-
trial Days«, bei denen zahlreiche Vertreter
aus der serbischen Wirtschaft spezielle Pro-
bleme aus ihrem jeweiligen Umfeld vortru-
gen mit der Absicht, gemeinsam mit der
Universität nach Lösungen zu suchen. Die-
se Art der Kooperation zwischen Universitä-
ten und Industrie ist in Serbien noch nicht
weit verbreitet, weswegen die »Mathemati-
cal Industrial Days« als ein Meilenstein
zur Stärkung der Kontakte zwischen Uni-
versitäten und der Wirtschaft anzusehen
sind. Das Spektrum der vorgestellten Pro-
bleme erstreckte sich dabei von techni-
schen Fragestellungen (Produktion von
Autobatterien, optimale Wasserversorgung
mit veralteter Technik) über finanzmathe-
matische Problemen (Kreditrisiko, Ein-
führung eines Aktienindexes an der Bel-
grader Börse) bis hin zu Anwendungen
mathematischer Methoden in der Radiolo-
gie und in der Landwirtschaft. Die regen
Diskussionen im Anschluss zeigten, dass
das beiderseitige Interesse geweckt worden
war und einige »Initialzündungen« in der
Kooperation zwischen Universitäten und
Wirtschaft in Serbien erwartet werden kön-
nen. Die zweite Veranstaltung war die
»Mathematical Modelling Week«, die sich
von ihrem Charakter her eng an das erfol-
greiche Modell der »ECMI Modelling
Weeks« des »European Consortium for
Mathematics in Industries« anlehnte. Im
ECMI haben sich mehrere Institutionen,
darunter auch die TU Dresden, zusam-
mengeschlossen, um zum einen die An-
wendung mathematischer Modelle in der
Wirtschaft voranzutreiben, zum anderen
aber auch Studierende in mathematischen
Studiengängen bereits frühzeitig an pra-
xisrelevante Problemstellungen heranzu-
führen. Im Rahmen der »Modelling
Weeks« werden deswegen internationalen
Studentengruppen unter Leitung von »In-
struktoren« praxisrelevante Probleme vor-
gelegt, die innerhalb einer knappen Woche
bearbeitet werden müssen. Die Ergebnisse
werden in einer abschließenden Präsenta-
tion und einem Bericht vorgestellt. An bei-
den Veranstaltungen nahm Dr. Jan Rudl
von der Fachrichtung Mathematik als
Konsultant und Instruktor teil. Bei der
»Mathematical Modelling Week« in Novi
Sad gab es vier Gruppen von Studierenden,
die von Instruktoren aus Finnland und Po-
len sowie der TU Dresden und der Univer-
sität Novi Sad unterstützt und angeleitet
wurden. Da der praktische Anteil der ma-
thematischen Ausbildung in den Staaten
des früheren Jugoslawiens zumeist noch
relativ gering ist, war es für viele der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer der erste
Kontakt mit mathematischen Problemen
der »realen Welt« überhaupt. Die Motivati-
on und der Arbeitseifer der Studierenden
war überaus beeindruckend, und die Re-
sultate konnten sich mit denen der »tradi-
tionellen« ECMI Modelling Weeks durch-
aus messen. Darüber hinaus hatte die
Modelling Week auch eine nicht zu unter-
schätzende diplomatische Funktion, da ne-
ben Studierenden aus Serbien, die die
Mehrzahl darstellten, auch Studierende
aus Kroatien und dem Kosovo teilnahmen.
Kontakte auf dieser Ebene waren bis vor
kurzem nicht denkbar. Der offene und vor-
urteilsfreie Umgang der jungen Leute mit-
einander zeigte jedoch, dass die Hoffnun-
gen auf ein zukünftiges friedliches
Miteinander auf dem Balkan berechtigt
sind. Beide Veranstaltungen, die von den
dortigen Organisatoren mit enormem per-
sönlichen Einsatz, neuen Ideen und großer
Verantwortung vorbereitet und durchge-
führt wurden, sind als ein absoluter Erfolg
anzusehen und stellen wichtige Schritte
sowohl für den Aufbau der Technomathe-
matik in Novi Sad als auch für die Intensi-
vierung der Kontakte zwischen den Staaten
der Europäischen Union und Serbien dar.
Die Universität Novi Sad wird 2006 Mit-
glied im ECMI werden. Dr. Jan Rudl




Dr. Jan Rudl (2.v.r.) mit »seiner« Studentengruppe in Novi Sad. Foto:privat
»Transferworkshop
Nanokomposite«
Das Institut für Anorganische Chemie der
TU Dresden hat am 23. September 2005
neueste Erkenntnisse aus dem Bereich der
Materialforschung vorgestellt. Zu der Ta-
gung »Transferworkshop Nanokomposite«
waren über 40 Teilnehmer angereist.
Im Mittelpunkt standen vor allem Syn-
thesemethoden, mit denen später Innova-
tionen bei transparenten Kunststoffen wie
Plexiglas ermöglicht werden sollen. So
werden Nanopartikel in einer flüssigen
Vorstufe durch eine Polymerisationsreakti-
on in den Kunststoff überführt. 
»Das Besondere daran ist, dass sich die
Nanostoffe in dem Kunststoff so fein vertei-
len, dass dessen Transparenz nicht beein-
trächtigt wird«, so Holger Althues, Mitar-
beiter am Institut für anorganische
Chemie der TU Dresden. Neben den Dres-
dener Wissenschaftlern stellten auch weite-
re Teilnehmer aus der Industrie und von
Forschungsinstitutionen ihre Ergebnisse
vor. So ging es unter anderem darum, wie
Kunststoffe mit Hilfe von Nanoteilchen
härter, zäher und widerstandsfähiger ge-
macht werden können.
Hintergrund der Veranstaltung bildet
ein vom Bundesministerium für Bildung
und Forschung unterstütztes Projekt zur
Verbesserung transparenter Kunststoffe.
Zukünftig könnten mit den unter anderem
an der TU Dresden entwickelten Verfahren
zum Beispiel rollbare Displays ermöglicht
werden. sus
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EPM-KOMPAS erleichtert
KMUs den Einstieg ins
Umweltmanagement
»Für das Umweltmanagement in Firmen
gibt es bereits zahlreiche Ansätze, aller-
dings sind diese für kleine und mittelstän-
dische Unternehmen meist zu aufwändig
und zu kostspielig in der Einführung«, er-
läutert Diplom-Kauffrau Susann Kaulich
von der Professur für Betriebswirtschafts-
lehre, insb. Betriebliche Umweltökonomie
von Frau Professorin Edeltraud Günther
einen der Gründe für die Entwicklung des
EPM-KOMPAS. EPM-KOMPAS steht für En-
vironmental Performance Measurement,
ein Controlling-Instrument für nachhalti-
ges Wirtschaften. Solche Instrumente zu
entwickeln war ein Förderschwerpunkt des
Bundesministeriums für Bildung und Wis-
senschaft, das das Projekt dreieinhalb Jah-
re förderte. Ein Ergebnis dieser Arbeit ist
die Software EPM-KOMPAS, die zusammen
mit sechs mittelständischen Unternehmen
des produzierenden Gewerbes erarbeitet
wurde. Vertreter von Industrieverbänden
dieser Branche waren ebenfalls an diesem
Projekt beteiligt. Susann Kaulich: „Auf die-
se Weise bekamen wir bereits während des
gesamten Entwicklungsprozesses Rück-
meldungen, unter welchen Bedingungen
die Firmen arbeiten, welche Kosten sie zu
tragen bereit sind und welchen Ein-
führungsaufwand sie leisten können.«
Der EPM-KOMPAS ermöglicht in acht
übersichtlichen Schritten die Formulie-
rung von Umweltzielen, Entscheidungen
für Umweltmaßnahmen und deren Er-
folgskontrolle. Zunächst wird der Ver-
brauch und Ausstoß an Material, Rohstof-
fen und Energie erfasst. Wesentlich ist bei
diesem Programm, dass Systemgrenzen
und Bezugsgrößen frei wählbar sind. Ob er
die Daten auf einen einzelnen Standort
oder ein ganzes Unternehmen mit mehre-
ren Standorten, auf ein Produkt oder eine
Menge von Produkten bezieht, bleibt dem
Anwender überlassen. »Jedes Unternehmen
kann auf diese Art das Umweltmanage-
ment ganz für seine eigenen Bedingungen
anpassen. Ökologische Bewertungsverfah-
ren arbeiten meist mit Emissionen. Fir-
men, die keine Berichtspflicht gegenüber
der Umweltbehörde haben, erheben die
Daten aber zumeist nicht. Für sie haben
wir Bewertungen für Größen direkt aus
dem Produktionsprozess vorgesehen«, er-
klärt Susann Kaulich.
Die ökologische Bewertung dieser
Größen erfolgt in einem zweiten Schritt.
Der qualitative Teil erhebt die Forderungen
so genannter Anspruchsgruppen wie
Behörden, Kunden, Mitarbeiter oder An-
wohner. Die Software bietet hier vorgefer-
tigte Fragebogen. Das Ergebnis ist eine Zu-
sammenstellung der Forderungen an das
Unternehmen hinsichtlich umweltver-
träglicher Produktion, Arbeitsbedingun-
gen oder öffentlicher Wahrnehmung. Die-
se Übersicht dient als Grundlage für die
Wertung und Gewichtung dieser An-
sprüche und die Festlegung des Hand-
lungsbedarfes.
In einem weiteren Abschnitt erfolgt die
ökologische Bewertung von Stoffen aus
dem Produktionsprozess, u. a. Chemikali-
en wie Farben und Reinigungsmitteln,
Metallen und Gefahrstoffen, von Produkti-
onsabfällen und dem Energieeinsatz. Dar-
aus lassen sich Größen wie die Ressour-
cennutzung, Gesundheitsgefährdung oder
Brand- und Explosionsgefahr ermitteln.
Auf diesen Schritt folgt die Ursachen-Ana-
lyse, mit deren Hilfe rekonstruiert werden
kann, wo die Umweltbelastung entstan-
den ist. Über die Festlegung der Umwelt-
ziele und die Analyse der Produktionspro-
zesse gelangt der Nutzer der Software
schließlich zur Durchführung der Maß-
nahmen. Mit Hilfe von Impulsfragen un-
terstützt die Software die Entscheidungs-
findung. Kennwerte wie die Kosten für
eine Investition oder für die Schulung
von Mitarbeitern, zusätzliche laufende
Kosten oder Aufwendungen für eine spezi-
elle Handhabung sowie alle Einsparun-
gen und Verbesserungen werden erfasst
und berechnet. Das Ergebnis ist ein Kapi-
talwert größer oder kleiner Null. »Ist der
Kapitalwert größer als Null, ist die Maß-
nahme betriebswirtschaftlich sinnvoll.
Wenn der Kapitalwert kleiner als Null ist,
muss entschieden werden, ob die Maß-
nahme trotz dieser zukünftigen Einnah-
men und Ausgaben sinnvoll ist, wenn für
Großunternehmen (als Kunden der KMU)
beispielsweise das Umweltmanagement
ein Vergabekriterium für Lieferaufträge
ist«, erläutert Susann Kaulich eine wich-
tige Motivation kleiner und mittelständi-
scher Unternehmen, die häufig als Zulie-
ferer arbeiten. Daneben sind Argumente
wie die Arbeitssicherheit, Kostensenkun-
gen und das Ansehen in der Öffentlichkeit
Gründe für die Einführung eines Um-
weltmanagementsystems. 
Die Erfolgskontrolle der Umweltmaß-
nahme schließt beim EPM-KOMPAS eine
Erfolgsspaltung mit ein. Das bedeutet,
dass alle Vorfälle, die nicht mit der Firma
(bzw. der gesetzten Systemgrenze) zusam-
menhängen, in der Berechnung des Er-
folges der Umweltmaßnahmen abgespal-
ten werden. Steigt zum Beispiel der
Wasserverbrauch, weil ein Zulieferer ver-
schmutzte Teile geliefert hat, bietet die
Software die Möglichkeit, diese Wasser-
menge herauszurechnen. Das Programm
sieht ebenfalls leistungsabhängige Be-
zugsgrößen vor und berücksichtigt damit
in der Betrachtung des Erfolges den Um-
stand, dass größere Produktionsmengen
mehr Ressourcen benötigen und größere
Abfallmengen verursachen. »Damit ist ei-
ne Überprüfung der Wirksamkeit der Um-
weltmaßnahme in Bezug auf ein Produkt
oder eine Produktmenge möglich. Nach
unseren Erfahrungen ist das bei kleineren
Firmen bisher nicht unbedingt selbstver-
ständlich,« erläutert Susann Kaulich.
Am Schluss der Umweltmaßnahme
steht der Bericht, der in der Software wei-
testgehend vorformuliert ist, aber auch
genügend Raum für Kommentare und
Ergänzungen lässt. 
Den EPM-KOMPAS haben sechs sächsi-
sche Unternehmen getestet und vor allem
die gute und übersichtliche Handhabung
gelobt. Auch die Möglichkeit, sich über
die eigenen Produktionsprozesse einen
Überblick zu verschaffen und die Unter-
stützung bei Entscheidungsfindungen
wurden als positiv eingeschätzt.
Der EPM-KOMPAS entstand in Zusam-
menarbeit der Professur für BWL, insb. Be-
triebliche Umweltökonomie, der Professur
für Wirtschaftsinformatik, Informations-
systeme in Industrie und Handel und der
Professur für Fabrikplanung und Produkti-
onsorganisation der TU Dresden.
Astrid Renger
Die Software EPM-KOMPAS ist
für 29 Euro zu beziehen über





Vor genau 150 Jahren blühte im damaligen Königlichen Botanischen Garten erstmals die Riesenseerose Victoria.Zu diesem Jubiläum
bewunderten zahlreiche Besucher am 21.September 2005 die diesjährige Blüte der gigantischen Pflanze im Botanischen Garten der
TU Dresden an der Stübelallee. Jede ihrer Blüten öffnet sich nur zwei Nächte lang, zunächst weiß und in der Folgenacht rosa. Die
Pflanze aus dem Amazonasgebiet wird in jedem Jahr ab Spätwinter aus Samen gezogen und erreicht ihre Größe mit den berühmten
Blättern (bis zu 2 Meter Durchmesser) innerhalb weniger Monate. Foto:UJ/Eckold





Psychology and Health 
Care stellt Ergebnisse vor 
Die Anforderungen in der Erwerbsarbeit
ändern sich gegenwärtig sehr schnell.
Arbeitsverdichtung, Ökonomisierung und
Innovationsdruck machen auch vor Hu-
mandienstleistungen (Berufsgruppen wie
Ärzte, Pflegepersonal) nicht Halt. Um Ana-
lysen und Diskussionen zu diesen Entwick-
lungen Raum zu bieten, veranstaltet das
European Network of Organizational Psy-
chologists (ENOP) bereits seit 1985 Konfe-
renzen zu dem weiten Thema Organisati-
onspsychologie und Gesundheitspflege.
Bei der neunten Europäischen Konfe-
renz für Organisationspsychologie und Ge-
sundheit »Psychological Resources in Hu-
man Services Work« vom 5. bis 8. Oktober
2005 in Dresden stehen nun neben Stress-
und Burnout-Symptomen auch Ansätze
zur Bewältigung von Stress in Human-
dienstleistungsberufen im Mittelpunkt.
Wissenschaftler aus fast allen EU-Län-
dern und aus China, Russland, der Ukrai-
ne, Bulgarien und Kanada nehmen an der
Konferenz teil. Dabei stellt neben anderen
hochrangigen Wissenschaftlern die TU-
Professur für Arbeits- und Organisations-
psychologie ihre Forschungsergebnisse auf
diesem Arbeitsgebiet vor. Anhand neuester
Studien werden unter anderem die Ursa-
chen für psychosomatische Beschwerden,
Burnout, aber auch Unzufriedenheit insbe-
sondere im medizinischen und pädagogi-
schen Bereich diskutiert.
Im Kern der Tagung stehen Beiträge der
Organisationspsychologie, wie durch die
Entwicklung von Teamarbeit, flachen Or-
ganisationsstrukturen, effektivem Wis-
sensmanagement und der Schaffung von
Tätigkeitsspielräumen Eigenverantwortung
und Initiative entwickelt werden können
und wie es derartige Ressourcen möglich
machen, den Anstieg arbeitsbedingter psy-
chischer Störungen, insbesondere von
Burnout, zu vermindern. Die Gewährlei-
stung einer Balance zwischen Beruf und
Freizeit vermag Überforderungen der Ar-
beit nachhaltig abzufangen und das Ent-
stehen von Burnout zu reduzieren. »Es
wird deutlich, dass Motivationsverluste
und Erkrankungszunahmen nicht nur von
Persönlichkeitsfehlentwicklungen und un-
gesundem Verhalten abhängen, sondern
dass die Gestaltung von Arbeit einen ent-
scheidenden Beitrag zur Gesundheit in Or-
ganisationen leisten kann«, so Professor
Peter Richter, wissenschaftlicher Leiter der
Konferenz. 
Die Konferenz wird durch die Gesell-
schaft von Freunden und Förderern der TU
Dresden e.V. unterstützt, die vor allem die
Unterbringung von osteuropäischen Wis-
senschaftlern fördert. Susanne Schmidt
Verkehrsverbund Oberelbe
sucht »Bewegende« Bilder
Der Verkehrsverbund Oberelbe (VVO) und
der Sächsische Fotoverband laden mit ei-
nem Fotowettbewerb dazu ein, Mobilitäts-
erlebnisse bewusster zu beobachten und
mit dem Fotoapparat einzufangen. 
Wichtig ist, dass die Fotos das Thema
Mobilität in den Fokus legen. Neben dem
Hauptthema gibt es außerdem zwei Son-
derkategorien. Einsendungen zum Thema
»Mensch und Verkehr« sollen Personen im
öffentlichen Verkehr porträtieren, Bilder
zum Thema »Freizeitverkehr« den Reiz
des Mobilitätserlebnisses in Natur oder
Kulturraum einfangen. Pro Teilnehmer
können bis zu fünf Einzelbilder, Serien
oder Sequenzen eingesandt werden, die
nach dem 1. Januar 2004 im VVO-
Verbundraum aufgenommen worden sind. 
Einsendeschluss ist der 15. Oktober
2005. Die Siegerfotos in den einzelnen Ka-
tegorien werden mit jeweils 250 Euro
prämiert. Für die weiteren »Medaillenrän-
ge« gibt es 150 und 100 Euro. Neben der
»Premierenschau« werden die besten Ar-






In den Wohnheimen Güntzstraße 22,
Marschnerstraße 31 und Fritz-Löffler-Straße
16 bietet das Studentenwerk den besonderen
Komfort einer integrierten Kommunikati-
onslösung an. Die Bewohner können ein IP-
Telefon beantragen und damit über das In-
ternet telefonieren. StWDD
Wo bleibt die Zeit?
Preisausschreiben 
der Jungen Akademie
»Wo bleibt die Zeit?« –Diese Frage hat sich
wohl jeder schon einmal gestellt. Die Junge
Akademie hat das Thema zur Preisfrage
gemacht. Dabei sind vor allem junge
Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler aufgerufen, sich zu beteiligen. 
Der Kreativität sind keine Grenzen ge-
setzt. Ob Textbeitrag, Skulptur, Fotogra-
phie, Video oder etwas ganz anderes – die
Ausdrucksform ist vollkommen frei. 
Einzige Bedingung: Die Beiträge dürfen
vor Einsendung weder veröffentlicht noch
ausgestellt worden sein.
Für die drei besten Arbeiten winken
Preise im Gesamtwert von 9 000 Euro. Ein-
sendeschluss ist der 31. Dezember 2005. 
Die Junge Akademie ist ein Projekt der
Berlin-Brandenburgischen Akademie der
Wissenschaften und der Deutschen Akade-
mie der Naturforscher Leopoldina zur För-
derung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses. Die Mitglieder widmen sich dem
interdisziplinären wissenschaftlichen Dis-
kurs und engagieren sich gemeinsam an
den Schnittstellen von Wissenschaft und
Gesellschaft. sus
Weitere Informationen dazu und
zum Preisausschreiben unter :
www.diejungeakademie.de









zentrum) Bestandteil des Studienangebots
der Fakultät Sprach-, Literatur- und Kul-
turwissenschaften, Institut für Romanistik.
Studierende aller Fakultäten können dieses
Angebot nutzen und eine zusätzliche Qua-
lifikation erwerben. 
Die »Regionalwissenschaften Lateina-
merika« bieten ein 18 Semesterwochen-
stunden umfassendes Begleitstudium mit
den Schwerpunkten Hispanoamerika oder
Brasilien an. Dieses Studium umfasst 10
SWS Sprachausbildung in spanischer oder
portugiesischer Sprache (Verantwortungs-
bereich: TUDIAS) und 8 SWS regionalspe-
zifische Seminare, in denen in Geschichte,
Kultur, Politik, Wirtschaft und Technik La-
teinamerikas eingeführt wird. Am Ende des
Begleitstudiums (nach absolvierten 18
SWS à 8 SWS Regionalkurse + 10 SWS
Sprachausbildung) steht eine vierstündige
Klausur (Essay + Übersetzung). Bei be-
standener Prüfung wird ein Zertifikat der
TU Dresden »Begleitstudium Regionalwis-
senschaften Lateinamerika/Hispanoameri-
ka oder Brasilien« verliehen. 
Im Unterschied zum früheren Lateina-
merikazentrum (LAZ), das durch Be-
schlüsse der Universitätsleitung und des
Senats aufgelöst und dessen Lehrangebot
deutlich reduziert wurde, liegt einer der
thematischen Hauptakzente des neuen Be-
gleitstudiums »Regionalwissenschaften
Lateinamerika« künftig auf solchen inter-
kulturellen Lehrangeboten, die für Studie-
rende der Technik-, Natur- und Wirt-
schaftswissenschaften von besonderem
Interesse sind. 
Die neue Leitung unter Professor Nor-
bert Rehrmann (Kulturwissenschaften
Spanien/Lateinamerika) und Professor
Heiner Böhmer (Hispanistische Sprachwis-
senschaften) ist im Übrigen sehr an der
Mitarbeit aus sämtlichen Fakultäten der
TU interessiert , insbesondere an Themen-
vorschlägen für Lehrveranstaltungen und
an interessanten Vorträgen über Lateina-
merika. N. R.
Information: Hanna Rudorff





Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, Auf-
tragsforschung usw.). Neben den Projekt-
leitern stellen wir die Forschungsthemen,
den Geldgeber und das Drittmittelvolumen
kurz vor. In der vorliegenden Ausgabe des
UJ sind die der Verwaltung angezeigten
und von den öffentlichen Zuwendungsge-
bern begutachteten und bestätigten Dritt-
mittelprojekte für den Zeitraum Anfang
September 2005 bis Anfang Oktober 2005
aufgeführt. Verantwortlich für den Inhalt
ist das Sachgebiet Forschungsförderung /
Transfer.
Prof. Balke, Institut für Festkörperme-
chanik, DFG, Risspfadbestimmung und
Richtungsinstabilität in inhomogenen me-
chanischen, thermomechanischen und
elektromechanischen Feldern, 1 BAT-O IIa
für 12 Monate, 1 SHK für 9 Monate, Sach-
mittel + Publikationsmittel in Höhe von
1,2 TEUR
Prof. Zschernig, Institut für Energie-
technik, BMWA-AGFW, Multidimensionale
Technikbewertung – Techno-ökonomische
Bewertung von Anlagen der Strom- und
Wärmeerzeugung, 52,3 TEUR, Laufzeit
01.07.2005 – 31.12.2006
Prof. Großmann, Institut für Werk-
zeugmaschinen und Steuerungstechnik
(als Forschungsstelle 2), AiF-iVTH, Ther-
moglätten von Holz und Holzwerkstoffen
mittels parallelkinematischer Bewegungs-
einheit, 114,7 TEUR, Laufzeit 01.09.2005 –
31.08.2007
Prof. Wagenführ, Institut für Holz- und
Papiertechnik (als Forschungsstelle 3),
AiF-iVTH, Thermoglätten von Holz und
Holzwerkstoffen mittels parallelkinemati-
scher Bewegungseinheit, 97,7 TEUR, Lauf-
zeit 01.09.2005 – 31.08.2007
Prof. Gerlach, Institut für Festkörper-
elektronik, AiF-FKT, Fremdstofferkennung
und -selektion mittels NIR-Spektroskopie
zur Qualitätssicherung in Verarbeitungs-
prozessen, am Beispiel der Textilindustrie,
Forschungsstelle 2, 139,8 TEUR, Laufzeit
01.09.2005 – 31.08.2007
Prof. Rödel, Institut für Textil- und Be-
kleidungstechnik, BMBF- FZ Karlsruhe,
Entwicklung textiler Systeme zur Präventi-
on und Eliminierung von biologischen
Kontaminationen in Trinkwasser- und an-
deren flüssigkeitsführenden Systemen,
Teilprojekt 6, 323,6 TEUR, Laufzeit
01.07.2005 – 30.06.2008
Dr. Bertau, Institut für Biochemie,
DBU, Verbundprojekt: Entwicklung textiler
Systeme zur Prävention und Eliminierung
von biologischen Kontaminationen in
Trinkwasser- und anderen flüssigkeits-
führenden Systemen, 250,0 TEUR, Laufzeit
2 Jahre
Prof. Jacobs, Institut für Medizinische
Mikrobiologie und Hygiene, DFG, Peptid-
chimären aus Adhärenzkomplexregionen
von Mycoplasma pneumoniae im Infekti-
onsmodell, 119,0 TEUR, Laufzeit
01.07.2005 – 30.06.2008
Prof. Joraschky, Klinik und Poliklinik
für Psychotherapie und Psychosomatik,
DFG, 56. Jahrestagung des Deutschen Kol-
legiums für Psychosomatische Medizin, 16.
– 19.03.2005 in Dresden, 5,5 TEUR
Prof. Koch, Klinik und Poliklinik für
Anaesthesiologie und Intensivtherapie,
DFG, Experimentelle und numerische Un-
tersuchung strömungsinduzierter Belas-
tung durch Schubspannungen am Epithel
in pulmonalen Aveolen unter Berücksichti-
gung der Kopplung zwischen Strukturen,
alveolärer Flüssigkeit und Atemluft, 318,8
TEUR, Laufzeit 01.08.2005 – 31.07.2007
Prof. Rösen-Wolff, Klinik und Polikli-
nik für Kinder- und Jugensmedizin, DFG,
Chemische und zellbiologische Steuerung
der invitro-Remodellierung von Hydroxy-
lapatit, Aufstockung und Verlängerung um
64,0 TEUR
Prof. Breier, Institut für Pathologie,
DFG, 5th International Symposium in the
Biology of Endothelial Cells, 23.-
25.09.2005 in Dresden, 12,3 TEUR
PD Almai, Institut für Germanistik,
DFG, Veröffentlichung des Werkes »Expres-
sionismus in Dresden. Zentrenbildung der
literarischen Avantgarde zu Beginn des 20.
Jahrhunderts in Deutschland«, 3,5 TEUR
Prof. Adler, Institut für Makromoleku-
lare Chemie und Textilchemie, DFG, SPP
1121: Organische Feldeffekt-Transistoren:
strukturelle und dynamische Eigenschaf-
ten, zum Abschluss der Arbeiten 1 BAT-O
IIa/halbe für 24 Monate + 13,0 TEUR
Sachmittel
Prof. Goschke, Institut für Allgemeine
Psychologie, Biopsychologie und Metho-
den, DFG, Dynamic Interactions between
Complementary Components of Executive
Control: Combination of Behavioral Expe-
riments and Functional Neuroimaging,
Verlängerung, 1 BAT-O IIa/halbe, 2 SHK
und 17,4 TEUR Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Kellner, Institut für Germanistik,
DFG, Rätselspiele. Edition und Kommen-
tar, 1 BAT-O IIa/halbe, 1 SHK + 8,1 TEUR
Sachmittel für 24 Monate
Prof. Beyer, Institut für Oberflächen-





zeit 1.8.2005 – 31.7.2007
Dr. Koslowski, Institut für Physiologi-
sche Chemie, DFG, Mechanismen der
Bleomycin-induzierten Signaltransduktion
in Abhängigkeit vom Phänotyp von
Lungenepithelzellen, 1 BAT-O IIa/halbe für
24 Monate, 30,0 TEUR Sachmittel + 1,0
TEUR Publikationsmittel
Dr. Meye, Klinik und Poliklinik für
Urologie, DFG, Komparative Evaluierung
von Expressionsmustern bekannter und
neuer Prostatakarzinom-assoziierter Gene
bezüglich einer Eignung als molekularbio-
logische Diagnose- und Prognosefaktoren,
1 BAT-O IIa für 24 Monate, 40,0 TEUR
Sachmittel + 1,5 TEUR Publikationsmittel
Dr. Brenner, Klinik und Poliklinik für
Kinder- und Jugendmedizin, DFG, Testung
der Langzeiteffizienz eines bicistronischen
lentiviralen und eines onco-retroviralen
Vektors mit dem therapeutischen Transgen
gp91phox und dem Selektionsgen AMGMT
im Hundemodell,
1. Förderabschnitt: 1 BAT-O IIa 24 Mo-
nate, 1 BAT-O IIa 12 Monate, 89,0 TEUR
Sachmittel + 0,5 TEUR Publikationsmit-
tel; 2. Förderabschnitt: 1 BAT-O IIa 12 Mo-
nate, 1 BAT-O IIa (25%) 12 Monate + 24,0
TEUR Sachmittel
Prof. Roloff, Institut für Forstbotanik
und Forstzoologie, DFG, Konkurrenzdyna-
mik und Vitalität von Buchen und Fichten
in naturnahen Mischbeständen, ein Ver-
gleich von Naturwäldern im Harz und in
Südschweden, 
1. Förderabschnitt: 1 BAT-O IIa/halbe, 1
SHK + 6,7 TEUR Sachmittel für 24
Monate, 
2. Förderabschnitt: 1 BAT-O IIa/halbe +
1,2 TEUR Sachmittel für 12 Monate
Prof. Pompe, Institut für Werkstoffwis-
senschaft, SMWK-Bewirtschaftungsbefug-
nis, Verbundprojekt: Maßgeschneiderte Lö-
sungen für die regenerative Therapie von
osteochondralen Defekten – ein Modell-
projekt zum regionalen Tissue Enginee-
ring, 
57,2 TEUR, Laufzeit 01.10.2005 –
31.12.2005
Prof. Füssel, Institut für Produktions-
technik, SAB, Einsatzorientierte Rohrsyste-
me mit strahlenvernetzten Polyethylenroh-
ren (Industrierohrsystem), 131,4 TEUR,
Laufzeit 01.04.2005 – 31.03.2007
Prof. Vogeler, Institut für Strömungs-
mechanik, BMWA-Verbundprojekt: CO-
OREFF-T, 155,0 TEUR, Laufzeit 01.07.2005
– 30.06.2008
Prof. Ulbricht, Institut für Festkörper-
mechanik, DFG-SPP 1123: Textile Ver-
bundbauweisen und Fertigungstechnologi-
en für Leichtbaustrukturen des Maschinen-
und Fahrzeugbaus, 1 BAT-O IIa 24 Monate,
1 SHK 12 Monate + 2,8 TEUR Sachmittel
Prof. Nachtigall, Institut für Verkehrs-
systemtechnik, Auftragsforschung, 22,8
TEUR, Laufzeit 07/05 – 01/06
Prof. Koch, Institut für Produktions-
technik, Auftragsforschung, 20,5 TEUR,
Laufzeit 06/05 – 12/05
Dr. Plagge, Institut für Bauklimatik,
AiF - PRO INNO II , Teil KA, 142,2 TEUR,
Laufzeit 09/05 – 04/08
Prof. Beyer, Institut für Oberflächen-
und Fertigungsmesstechnik, Auftragsfor-
schung, 182 TEUR, Laufzeit 10/05 – 08/08
Prof. Günther, Institut für Oberflächen-
und Fertigungsmesstechnik, Auftragsfor-
schung von 3 Verträgen, Gesamtbetrag
143,4 TEUR, Laufzeit 03/05 – 03/07
Prof. König, Institut für Verkehrs-
systemtechnik, Auftragsforschung Verlän-
gerung, 30 TEUR, Laufzeit 07/05 – 06/06
Dr. Gräßler, Medizinische Klinik III,
Auftragsforschung, 33 TEUR, Laufzeit
07/05 – 08/05
Prof. Jacobi, Institut für Klinische Psy-
chologie und Psychotherapie, Auftragsfor-
schung, 30,4 TEUR, Laufzeit 09/05 –
05/06
Prof. Fischer, Institut für Pflanzenche-
mie und Holzchemie, Auftragsforschung,
86,8 TEUR, Laufzeit 09/05 – 11/06
Prof. Strasser, Medizinische Klinik mit
Schwerpunkt Kardiologie, Auftragsfor-




Die Medizinische Fakultät bietet eine aner-
kannte Plattform für die Versorgungsfor-
schung. Exemplarisch seien die Arbeits-
gruppen um die Professoren Kunath
(Medizinische Informatik und Biometrie),
Kirch (Forschungsverbund Public Health
Sachsen) oder Felber (Psychiatrie und Psy-
chotherapie) genannt. Durch die Beset-
zung der Professur für »Klinische Epide-
miologie, Rehabilitations- und
Sportmedizin« an der Klinik für Orthopä-
die des Uniklinikums entsteht nun eine
weitere Säule der patientenorientierten Ver-
sorgungsforschung.
Mitte Dezember 2004 ist die an der Or-
thopädie angesiedelte Professur für »Klini-
sche Epidemiologie degenerativer Erkran-
kungen des Bewegungsapparats,
Rehabilitations- und Sportmedizin« be-
setzt worden. Professor Frank Krum-
menauer sind dabei die Funktionsbereiche
»Klinische Epidemiologie und Gesund-
heitsökonomie« (KEG) sowie »Rehabilita-
tions- und Sportmedizin« unterstellt. Wis-
senschaftlicher Schwerpunkt beider
Bereiche sind patientenorientierte Studien
zur Prävention, Therapie und Rehabilitati-
on von Erkrankungen des Bewegungsap-
parats.
Eine Kernkompetenz des KEG besteht
darin, die Kosteneffizienz diagnostischer,
therapeutischer und insbesondere präven-
tiver Maßnahmen zu bewerten. Hierzu
werden Studien geplant, durchgeführt und
ausgewertet. Anlass für die Untersuchun-
gen sind die finanziellen Restriktionen im
Gesundheitswesen: Nicht jede viel verspre-
chende Maßnahme wird von den Kranken-
kassen auch bezahlt. Stehen beispielsweise
zwei therapeutische Alternativen mit ver-
schiedenen Kosten, aber auch verschiede-
ner Wirksamkeit zur Diskussion, können
patientenbasierte Studien bei der Entschei-
dung helfen, weil in ihnen jeweils das
Kosten-Nutzen-Verhältnis bestimmt wurde.
Diese Kernkompetenz der Arbeitsgruppe
steht allen Kliniken und Instituten im
Rahmen von Kooperationen offen.
Der Funktionsbereich KEG finanziert
sich gänzlich durch Drittmittel. Externe
Kooperationspartner sind unter anderem
der Medizinische Dienst der Krankenversi-
cherung Rheinland-Pfalz sowie diverse
Hersteller von Medizinprodukten für die
orthopädische und die ophthalmologische
(deutsch: »das Auge betreffende«) Chirur-
gie. Aktuelle Projekte befassen sich zum
Beispiel mit der klinischökonomischen
Evaluation von Behandlungspfaden der
Knie- und Hüft-Totalendoprothetik der Kli-
nik für Orthopädie. Hier wird die Kostenef-
fizienz von Versorgungswegen bei maxi-
maler Qualität in der Patientenversorgung
quantifiziert und optimiert. Exemplarisch
seien verschiedene Projekte zum Kosten-
Nutzen-Verhältnis der postoperativen Re-
habilitation von Patienten nach Hüft-
Totalendoprothetik benannt. Neben der
Akquisition von Patientendaten kommen
hier insbesondere auch die Methoden der
Evidence Based Medicine im Rahmen um-
fangreicher (Meta-) Analysen der interna-
tionalen Literatur zum Einsatz.
Diese Projekte illustrieren eine nahe lie-
gende Synergie mit dem Funktionsbereich
»Rehabilitations- und Sportmedizin«: Des-
sen Serviceangebot der Trainingssteuerung
im Hochleistungssport wird nun durch In-
tegration in die Klinik für Orthopädie auf
wissenschaftliche Aktivitäten im Bereich
der Rehabilitation erweitert. Erste Projekte
betrachten die Wirksamkeit individueller
Sport-Interventionen beispielsweise bei der
Therapie chronisch-entzündlicher Darm-
erkrankungen oder der juvenilen Adiposi-
tas. Auch der Funktionsbereich »Rehabili-
tations- und Sportmedizin« steht
Kooperationen mit den Kliniken des Uni-
klinikums offen und interessiert gegenü-
ber. Prof. Frank Krummenauer
Dem Verhältnis von
Wirksamkeit und
Kosten auf der Spur
Professor Frank Krummenauer.
Foto: Reichelt
Am 15. September hat sich an der TU Dres-
den mit aiPOD, der Absolventeninitiative
Politikwissenschaft Dresden, ein neuer Ab-
solventenverein gegründet. Die Initiative
will ein Netzwerk aus ehemaligen Studie-
renden der Politikwissenschaft in Dresden
bilden, das den Absolventen als auch den
Studierenden und dem Institut für Poli-
tikwissenschaft zur Verfügung steht. Außer-
dem will es die Wahrnehmung der Poli-
tikwissenschaft in der Gesellschaft verbes-
sern, indem es politikwissenschaftliche
Forschung in die Öffentlichkeit bringt und
eine Vernetzung von politischer Praxis und
politikwissenschaftlicher Forschung in
Dresden vertieft. 
Am 12. Oktober, im Anschluss an die Se-
mestereröffnungsveranstaltung des Insti-
tuts für Politikwissenschaft, stellt aiPOD
sich der Öffentlichkeit mit einem kleinen
Empfang vor, der ab 16.30 Uhr im Vor-
raum des LS 03 auf der August-Bebel-Str.
20 stattfindet. Claudia Creutzburg
Präsidentin aiPOD
Neue Absolventeninitiative als Netzwerk
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»Nasca lag schmucklos und staubig inmit-
ten eines ausgedörrten Wüstengebietes. Es
gab eine Kirche, die Plaza des Armas als
abendlichen Treffpunkt und wenige be-
scheidene Wirtshäuser, in denen die Män-
ner ihr Bier aus Flaschen tranken. Für die
Übernachtung Durchreisender gab es zwei
billige Hotels und ein paar primitive Her-
bergen.« – So schildert die Autorin Viola
Zetzsche im »Bilderbuch der Wüste« den
Ort in Peru, der den Namen eines alten In-
dianerstammes trägt. Das ist nicht gerade
eine Einladung, in diesem Städtchen am
Panamerican Highway Rast zu machen.
Jener Straße, die im nordwestlichen Alaska
beginnt und dann in beinahe schnurgera-
der Linie auch den südamerikanischen
Kontinent durchquert. Und dennoch zieht
es zahlreiche Touristen und vor allem
internationale Forschungsgruppen in die
Gegend um Nasca, die von rätselhaften Li-
nien und geheimnisvollen Bodenzeich-
nungen geprägt ist. Während heute die
Durchreisenden auf einem kurzen touristi-
schen Überflug dieses Phänomen betrach-
ten können, erforschen Wissenschaftler
u.a. von der Hochschule für Technik und
Wirtschaft Dresden auf wochen- und mo-
natelang währenden Expeditionen diese so
genannten Geoglyphen.
Aber es war die gebürtige Dresdnerin
Maria Reiche, die beinahe ihr ganzes Le-
ben der Erkundung und Erhaltung jener
Wüstenzeichnungen, die heute zum UNES-
CO-Weltkulturerebe gehören, widmete.
Viola Zetzsche (Jg. 58), eine Wahl-
Dresdnerin, stieß erst im Jahr 2000 auf den
Namen der peruanischen Nationalheldin.
Damals überflog sie zum ersten Mal die
Hochebene der Colorada-Pampa. Mit 16
Jahren erfuhr sie erstmals von den myste-
riösen Linien. Maria Reiche hatte sie nie
kennen gelernt. 
Dafür aber Dietrich Schulze (Jg. 25),
der im Auftrag der Schwester Maria Rei-
ches einen Teil des Nachlasses bewahrt. In
seinem Archiv, eine im Sommer drückend
heiße Dachkammer im hessischen Lan-
genselbold, las sich Viola Zetzsche an Ma-
ria Reiches Briefen fest. Sie war beein-
druckt von der Klugheit, Sensibilität und
Tiefe, die aus diesen Dokumenten spra-
chen. Aus dieser Faszination heraus ent-
stand das »Bilderbuch der Wüste«. 
Anhand der etwa 1000 Briefe, Tage-
bücher, Aufzeichnungen und zahlloser Ge-
spräche konnte Dietrich Schulze den
außergewöhnlichen Lebensweg Maria Rei-
ches von ihrer Kindheit bis zu den letzten
Jahren ihres Lebens chronologisch nach-
vollziehen und in einem Konzept zusam-
menfassen, das Viola Zetzsche zu einem
bewegenden Bild einer unkonventionellen
Dresdnerin entwickelte. 
Es ist kein Sachbuch, keine Biografie
und auch kein Tagebuch bisher unveröf-
fentlichter Briefe von Maria Reiche. Viel-
mehr entstand das literarische Porträt ei-
ner Wissenschaftlerin, die erst in späten
Jahren zu Anerkennung kam, verpackt in
einem »Abenteuerroman mit realen Bezü-
gen«, so Viola Zetzsche. 
»Das Buch las sich wie ein Krimi«,
schreibt Rüdiger Nehberg im Vorwort. Die
Fakten aber bleiben authentisch, weil die
Reflexionen der Autorin mit den Briefen
von Maria Reiche abwechseln. Viola Zetz-
sche beschreibt Landschaft und Ereignisse
in einer sehr lyrischen Sprache und nimmt
den Stil der Briefe auf. »Wir sind aus ei-
nem Holz«, meint die Autorin, »vielleicht
ist es auch die Gleichheit im Sein«. Das
klingt glaubwürdig, denn wer Viola Zetz-
sche kennt, weiß, wovon sie spricht. So-
wohl sie als auch Maria Reiche pass(t)en
nicht in das Klischeebild, das man von ei-
ner Frau im entsprechenden Alter hat. 
Maria Reiche verfolgte mit beein-
druckender Willenskraft ihren Lebens-
traum und verzichtete auf Konventionen
und Luxus.
Viola Zetzsche gab nach eigenen Anga-
ben eine gut dotierte und beinahe unkünd-
bare Stelle als Bauingenieurin auf, um
fortan als Publizistin ihren Lebensunter-
halt zu verdienen.
Die Linien, die Maria Reiche beschrieb,
liegen zwischen Nasca und Palpa. Dort
fand 2004 die erste Feldkonferenz mit Wis-
senschaftlern u.a. aus Deutschland, Peru,
Österreich und der Schweiz statt, an der
auch Viola Zetzsche teilnahm. »Palpa«, so
schreibt sie, »liegt fernab vom Massentou-
rismus am Rande der Linien und Boden-
zeichnungen als eine Oase inmitten der
Wüste wie ein unverbrauchtes Paradies«.
Hier vermischen sich tatsächlich die Emp-
findungen von Maria Reiche und Viola
Zetzsche. Katrin Ulbricht/DNN
Dietrich Schulze/Viola Zetzsche:
»Bilderbuch der Wüste – Maria
Reiche und die Bodenzeichnungen
von Nasca«.
Mit einem Vorwort von Rüdiger Neh-
berg, Mitteldeutscher Verlag,
ca. 240 Seiten, ca. 19 Euro,
ISBN 3-89812-298-0

Nasca – die Lebenslinien
von Maria Reiche
Science Café im 
Hygiene-Museum
Fast ist es ein Kulturkampf, in dem die
Neurowissenschaft mit der Philosophie
über die Frage ringt: wollen wir, was wir
tun, oder tun wir, was wir wollen? Berühm-
te Experimente seit 1983 von Benjamin Li-
bet mit winzigen Elektroden im Gehirn
von Probanden, zeigten überraschend, dass
schon mehr als 0,3 Sekunden vor einem
bewussten Entschluss neuronale Vorgänge
ablaufen. Das Gehirn scheint eine Ent-
scheidung getroffen zu haben, bevor die
Person sich dessen bewusst ist. Das Han-
deln wäre damit durch materielle Abläufe
determiniert, folgert die empirische Wis-
senschaft. Doch nicht determiniert sieht es
die bis zu den Zufallsvorgängen im Mole-
kularen herunterschauende Neurobiologie
und gar erst die Philosophie, welche der
Existenz eines immateriellen »Ichs« einen
freien Willen beigesellt. Mit einem Feuer-
werk von Thesen und Antithesen argumen-
tierte so Dr. Thea Rehbock vom Institut für
Philosophie der Technischen Universität
Dresden. Die Neurobiologie vertraten die
Professoren Jochen Oehler vom Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus und Wie-
land Huttner vom Max-Planck-Institut für
Molekulare Zellbiologie und Genetik. Die
Disputation landete bei einem etwa zwei zu
eins für einen »freien Willen«, das »etwa«
geschuldet der gewissen Undeterminiert-
heit mancher Feststellungen. Das Ganze
fand statt als nunmehr drittes »Science
Café«, in dem gesellschaftsrelevante The-
men der Molekularbiologie vor breitem
Publikum besprochen werden. Übervoll
war das Lingner-Café im Hygiene-Museum
und lange noch diskutierte man, nachdem
der heiße Disput vor Publikum vom Dis-
kussionsleiter Dr. Jörg Neumann vom Hy-
giene-Museum leider zu früh auf kleine
Gesprächsgruppen heruntergebrochen
worden war. Das Science Café ist eine Ko-
operation des Deutschen Hygiene-Mu-
seums mit dem »Dresden Forum on Scien-
ce & Society« am MPI-CBG Dresden, 
Initiator Dr. Giuseppe Testa. Bisherige The-
men waren »Kann sich Klonen lohnen«
und »Datenschutz und genetische Tests«.
Dr. Bäumler
Nächstes Science Café:
Dienstag, 29. November 2005
»Was ich weiß, macht uns heiß. Wis-
senschaft und Verantwortung«
Kontakt über : science@dhmd.de

Ist der Wille frei?
Die Zusammenarbeit zwischen der TU
Dresden und der Stadt Görlitz erhält mit
der Unterzeichnung des Kooperationsver-
trages am 29. September 2005 eine neue
Qualität. Ziel der Kooperation ist vor allem,
Görlitz zu einem zukunftsorientierten
Hochschul-, Forschungs- und Wirtschafts-
standort zu gestalten. PI
TU kooperiert mit der Stadt Görlitz
Die Herbsttagung der Gesellschaft für Ar-
beitswissenschaft fand dieses Jahr am 22.
und 23. September in Dresden statt. Das
Thema der Veranstaltung »Leistung und
Gesundheit« beschäftigte sich mit den
Themengruppen »Arbeit und Zeit – Zeit
der Arbeit«, »Bewertung von Arbeits-
leistung im Wandel« und »Selbstgestal-
tung oder Selbstausbeutung«. 
In der lebhaften Diskussion zwischen
Wissenschaft und Praxis wurde deutlich,
dass in der Vergangenheit die von der Ar-
beitswissenschaft entwickelten Konzepte
zur Gestaltung von Arbeit umgesetzt wur-
den. In einer Zeit der zunehmenden Ent-
grenzung von Arbeit, d. h. der Auflösung
von Strukturen wie feste Arbeitszeiten und
unbefristete Beschäftigungsverhältnisse, ei-
ner zunehmenden Flexibilisierung und der
Frage nach einem effektiven Personalein-
satz waren sich die Tagungsteilnehmer ei-
nig, dass auch weiterhin Forschung zur
menschengerechten und innovativen Ge-
staltung von Arbeit notwendig ist.
Die inhaltliche Gestaltung der Tagung
lag maßgeblich bei dem an der TU Dres-
den neu gegründeten Kompetenzzentrum
Arbeit – Leistung – Gesundheit. Mit ihren
Vorträgen haben die Mitglieder des Kompe-
tenzzentrums, Professorin Benkhoff und
die Professoren Richter, Scheuch und
Schmauder die erfolgreiche Dresdner Ar-
beitsforschung überzeugend präsentiert.
Organisiert wurde die Veranstaltung von
dem Berufsgenossenschaftlichen Institut




»Entgrenzung« von Arbeit im Blickpunkt
Internetkurse für
Senioren 
Der Medienkulturzentrum Dresden e.V., ein
An-Institut der TU Dresden, bietet Internet-
kurse für Senioren an. Die Kurse finden
vom 17. bis 21. Oktober 2005, jeweils von 9
bis 11 Uhr statt. Wer sich fragt, wie man
schnell und gezielt Informationen findet,
wie Online-Einkauf und Internetbanking
funktionieren oder wie man mit E-Mail und
Online-Nachrichten-Redaktionen umgeht,
der sollte sich so schnell wie möglich für
diesen Kurs anmelden. Hier erfährt man al-
les über Grundbegriffe des Internets, ver-
bunden mit verschiedenen Übungen. Die
Anmeldung sollte bis spätestens 10. Oktober
2005 erfolgen, da die Teilnehmerzahl pro
Kurs auf zehn Leute beschränkt ist. C. L.
Informationen: 0351 3125237,
post@medienkulturzentrum.de Vom 22. – 31. August 2005 fand an der Hanoi University of Technology die »SummerSchool on Computational Logics and Logic Foundations of Computer Science statt«.Sie
wurde im Rahmen des gemeinsam von der TUD (Projektkoordinator Prof. Hölldobler),
der Universidade Nova de Lisbao, der University of Indonesia at Jakarta und der Hanoi
University of Technology getragenen ASIA LINK Projektes »Computational Logic as a
Foundation of Computer Science« durchgeführt. Mehr als 60 Studenten von allen
führenden technischen Universitäten Vietnams sowie ein Student aus Kambodscha und
fünf Studierende aus Indonesien nahmen an verschiedenen Kursen zu Themen aus den
Bereichen Logik,Theorembeweisen, Model Checking, Beschreibungslogiken, Konstrukti-
on korrekter Software und Wissensverarbeitung teil. Die Veranstaltung war von dem
Team um Prof.Thuy von der Hanoi University of Technology hervorragend organisiert.
Die Teilnehmer freuen sich schon auf die Sommerschule 2006,die in Indonesien stattfin-
den wird. sh/Foto:HUT 
Sommerschule in Hanoi
»Material«-Vorlesung
Die erste Veranstaltung der 5. Ringvorle-
sung des Materialforschungsverbunds
Dresden e. V. (Wintersemester 2005/06)
findet am 19. 10. 2005 (16.40 – 18.10 Uhr,
HSZ E03) statt. Thema: »Werkstoffzyklen –
ökologisch und ökonomisch betrachtet«
(Prof. Hans Warlimont). K. D.
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Kolloquium an der TUD
Vor welchen Herausforderungen stehen
unsere Städte damit? Welche Weichen
müssen jetzt gestellt werden, um die In-
nenstädte auch in Zukunft als attraktive
Kristallisationsräume der Handelskultur zu
erhalten? Die Professor-Otto-Beisheim-Stif-
tung will bei ihrem 7. Kolloquium am 18.
November 2005 an der TU Dresden zur
Klärung dieser wichtigen Fragen einen
konstruktiven Beitrag leisten. Zum Thema
»Zukunft der Innenstadt« kommen zahl-
reiche hochrangige Redner zu Wort. Am
Beispiel von Frankfurt am Main, Freiburg,
Malmö und anderen Städten soll aufge-
zeigt werden, was konkret unternommen
werden kann, um wesentliche Vorausset-
zungen für die innerstädtische Revitalisie-
rung zu schaffen. 
Otto Beisheim ist als Gründer der Metro
AG, zu der unter anderem die Galeria
Kaufhof und Media Markt gehören, be-










Wie lässt sich Software für den Benutzer
einfach handhaben? Wie können eShops
effektiver gestaltet werden? Was bedeutet
Usability in der Praxis? Fragen dieser Art
versucht der Usability-Stammtisch Dresden
auf den Grund zu gehen. Ziel ist es, die Ge-
brauchstauglichkeit von Hard- und Soft-
wareprodukten anwendungsorientiert auf-
zubereiten und in der Region unter
Fachleuten, Studentinnen und Studenten
sowie Schülerinnen und Schülern zu ver-
breiten. Seit 2003 treffen sich in regel-
mäßigen Abständen Fachspezialisten und
Interessierte an der Fakultät Informatik,
um miteinander zu diskutieren und neue
Wege zu finden, wie man Usability stärker
im Bewusstsein unserer Gesellschaft veran-
kern kann. 
Am 27. Oktober 2005 findet um 17 Uhr
der nächste Usability-Stammtisch Dresden
an der Fakultät Informatik (Hans-Grun-
dig-Str. 25, Ratszimmer) statt. Vortragende
sind Frau Diana Ruth (Privat-Dozentur
Angewandte Informatik an der TU Dres-
den), die ihren Beitrag zur bevorstehenden
GeNeMe 2005 (Gemeinschaft in Neuen
Medien) vorstellt, sowie Frau Silke Nitzsche
(T-Systems Mulitimedia Solutions GmbH),
die »Corporate Design und Usability – am
Beispiel von Internetauftritten« präsentie-
ren wird.
Doch was bedeutet Usability? Es ist die
einfachste und sinnvollste Variante, mit
der ein Benutzer ein Produkt handhaben
kann. Der Endnutzer steht dabei im Mittel-
punkt der (Software-) Entwicklung und
das (Software-) Produkt soll nicht nur ei-
nen Zweck erfüllen, sondern auch ange-
nehm bedienbar sein.
Der Usability-Stammtisch ist eine eige-
ne Veranstaltungsreihe innerhalb der GI-
Regionalgruppe (Gesellschaft für Informa-
tik) Dresden mit Unterstützung des
German Chapter of the ACM und wurde
von der Fakultät Informatik der TU Dres-
den gegründet. Die Verbindung ist gut ge-
wählt, da neben Vertretern der TU Dresden
auch mehrere Repräsentanten aus der frei-
en Wirtschaft beteiligt sind. Im Abstand
von zwei Monaten kommen diese zusam-
men und erörtern in speziellen Vorträgen
praktische Problemstellungen in betriebli-
chen Einrichtungen oder aktuelle For-
schungsaktivitäten an den Hochschulen.
An der anschließenden Diskussion kann
sich jeder beteiligen, aus seinen Erfahrun-
gen berichten und mit den anderen Teil-
nehmern ins Gespräch kommen. Spezielle
Highlights bieten Gastvorträge, die durch
ausgesuchte nationale und internationale
Vertreter der Usability-Gemeinschaft gehal-
ten werden. Besonders zu erwähnen sind
aber auch die Präsentationen einzelner













und die Comarch Software
AG – eine Kooperation
mit Profil
Gegenwärtig arbeiten 11 Studierende der
TU Dresden innerhalb eines Praktikums in
der Hauptniederlassung der polnischen
Softwarefirma Comarch SA in Krakau. Und
wenn die bevorstehenden Diplomarbeiten
geschrieben sowie das Studium beendet
wurden, haben die Studentinnen und Stu-
denten auch die besten Voraussetzungen,
im neu gegründeten Kompetenzzentrum
in Dresden »Fuß zu fassen«. Dies ist nur
ein positiver Aspekt, den die Kooperation
mit Comarch SA für Dresden mit sich
bringt.
Die Tochtergesellschaft des Mutterunter-
nehmens Comarch SA - Comarch Software
AG ist seit einigen Jahren in Deutschland
tätig, da sich hier ein besonders attraktiver
Wirtschaftsstandort bietet. Von Anbeginn
war die Nähe zur Universität ein Hauptau-
genmerk, denn das Unternehmen hat aka-
demische Wurzeln, die bis in die Anfänge
der Technischen Universität Krakau rei-
chen. Aufgrund dieser universitären Bin-
dung und des offensichtlichen Standort-
vorteils Dresdens bestand großes Interesse
an einer Kooperation mit der TU Dresden.
Daher trafen sich im Februar dieses Jahres
Vertreter der Comarch SA mit Repräsentan-
ten verschiedener Fachbereiche der TU
Dresden an der Fakultät Informatik. Ge-
sprächsthemen waren mögliche For-
schungs- und Entwicklungsaufgaben so-
wie gemeinsame Projekte. Vor allem die
Bereiche Telekommunikation, neue Medi-
en und IT-Dienstleistungen waren und
sind von besonderem Interesse. 
Nach einem regen Gedankenaustausch
wurden fünf gemeinsame Arbeitsbereiche
mit der TU Dresden identifiziert. Ausge-
hend davon laufen gegenwärtig verschie-
dene Projektanträge, unter anderem zum
6. EU-Rahmenprogramm wie auch für
deutsche und sächsische Förderprogram-
me. Einige Professoren der Fakultät Infor-
matik der TU Dresden werden in Zukunft
in enger Kooperation mit Comarch in den




Rechnernetze, WLAN, Audio- und Videoü-
bertragungen (Prof. Schill/Professur Rech-
nernetze) und multimediale Internetplatt-
formen, Softwareentwurf für adaptive und
mobile Endgeräte (Prof. Meißner/ Profes-
sur Multimediatechnik) zusammenarbei-
ten. Weiterhin ist auch die Fakultät Elek-
tro- und Informationstechnik (Prof.
Lehnert/Telekommunikation) aktiv an ge-
meinsamen Projekten beteiligt.
Mittlerweile hat Comarch Software AG
die neuen Büroräume, welche das neue
Kompetenzzentrum beherbergen, am
Standort Dresden im Falkenbrunnen
(Chemnitzer Str. 48 A) bezogen. 
Hier wie auch an der Fakultät Informa-
tik entstanden neue Mitarbeiterplätze. Wei-
terhin sind zukünftige Drittmittelprojekte
geplant sowie die intensive Einbindung der
Studierenden, indem gemeinsame Diplom-
arbeitsthemen und mehrere Praktikums-
plätze ermöglicht werden. In drei Jahren,
so der Businessplan des Unternehmens,
sollen ca. 90 Personen im neuen Kompe-
tenzzentrum arbeiten. 
Comarch ist ein multimediales Netz-
werk mit zahlreichen Standorten und Part-
nern in Nord- und Südamerika, Europa,
Panama und Brasilien sowie im Nahen
Osten – ein polnisches Softwareunterneh-
men, das als eines der dynamischsten und
innovativsten Unternehmen in Zentral-
und Osteuropa angesehen wird, 2000 als
bestes polnisches Unternehmen eine Aus-
zeichnung erhielt und sogar als »das neue
Wirtschaftsunternehmen Zentral- und Ost-
europas« betitelt wurde (Quelle: The New
Economy Company of Central & Eastern
Europe CEE. Wirtschaftsforum 2004). Ge-
gründet wurde Comarch bereits 1991 von
Janusz Filipiak (Professor für Telekommu-
nikation). 
Die Ansiedlung hochwertiger Software-
technologie durch die Gründung eines
Kompetenzzentrums in Sachsen zu festi-
gen und somit die Herstellung innovativer
Produkte in der Landeshauptstadt sowie
neue Arbeitsplätze zu ermöglichen, ist
letztendlich das gemeinsame und für alle














Das Wintersemester startet mit einem di-
daktischen Experiment: vom 14. bis 16.
Oktober 2005 bereiten sich je zehn Studie-
rende der Karls-Universität Prag, Univer-
sität Breslau und TU Dresden in Dresden
auf ihr bevorstehendes Online-Seminar
vor. (Siehe Unijournal 5/2005 zum Semi-
narprojekt »ForPol online« an der Profes-
sur für Internationale Politik.) Ein Semes-
ter lang werden sich die Studierenden in
tri-nationalen Arbeitsgruppen über das In-
ternet und auf Workshops in Dresden, Bres-
lau, Prag und Berlin mit der Analyse der
Außenpolitik Polens, der tschechischen Re-
publik und Deutschlands befassen. Als Auf-
takt des Seminars gibt es einen öffentli-
chen Vortrag, zu dem alle Interessierten
am 15.Oktober 2005 um 18 Uhr ins Rat-
haus der Landeshauptstadt eingeladen
sind. Unter dem Titel »The Importance of
Good Neighbourship: Regional Integration
Facing Global Changes and Europeanizati-
on« wird der Dresdner Europa-Abgeordne-
te Jürgen Schröder (MdEP) auf die Heraus-
forderungen regionaler Integration in
Europa eingehen. Besonderes Augenmerk
liegt dabei auf den Beziehungen Deutsch-
lands zu Polen und der Tschechischen Re-
publik. Der Vortrag findet in englischer
Sprache statt.
Das Projekt wird unterstützt u.a. mit
Mitteln der Stiftung für Deutsch-Polnische
Zusammenarbeit. Anja Hennig
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Professur für Internationale Politik
Projektkoordinatorin





Als Ansprechpartner stehen von der Comarch SA, Dresden Maciek Goszszycki,
Ewa Bujak-Riedel und Katharina Bania sowie von der TU Dresden Prof. Klaus
Meißner (v.l.n.r.) jederzeit für Fragen zur Verfügung. Foto:Wagner
Fortbildungsangebot
von TUDIAS
Dem aktuellen Erfordernis kleiner und
mittelständischer Firmen, ihre Chancen
im internationalen Wettbewerb zu er-
höhen, widmen sich folgende Seminare bei
TUDIAS: 
• »Internationales Marketing« mit
Prof. Dr. Gundolf Baier, Westsächsische
Hochschule Zwickau (FH) am 24.10.2005
(13 bis 19.30 Uhr)
• »Professionelle Vertragsgestaltung im
internationalen Geschäft« mit Rechtsan-
walt Dr. Axel Schober aus Dresden am
2.11.2005 (16 bis 20 Uhr)          G.Walter
Kontakt: Dr. G.Walter,TUDIAS,








Am 10. September 2005 fand im Festsaal
des Rektorats ein gemeinsames Kolloqui-
um der Deutschen Stiftung Denkmalschutz
(DSD), der Deutschen Stiftung Umwelt-
schutz und der Technischen Universität
Dresden statt. 
Anlass war das 20-jährige Bestehen der
DSD, das parallel zur großen Denkmal-
schutzausstellung im Schloss »Zeitschich-
ten« in Dresden gefeiert wurde. Die Veran-
staltung wurde durch die Fakultät Archi-
tektur der TU Dresden organisiert. 
Das Kolloquium stand unter dem Titel
»Zukunftsmarkt energiesparender Denk-
malschutz?«. Das Fragezeichen im Titel
sollte die Problematik andeuten, die ange-
sichts der Tatsache vor uns steht, dass ab
2006 der »Energiepass« für Gebäude, als
Ausweis des sparsamen Energiebedarfs,
auch für denkmalgeschützte Gebäude gel-
ten wird.
Neben hochrangigen Vertretern der bei-
den Stiftungen, wie Professor Gottfried Kie-
sow und Lutz Töpfer, referierten auch der
sächsische Staatssekretär Dr. Albrecht But-
tolo, Dr. Rosemarie Pohlack, sächsische
Landeskonservatorin, und Tilo Braune,
Staatssekretär im Bundesministerium für
Verkehr, Bau- und Wohnungswesen.
Außerdem kamen Fachleute aus Wissen-
schaft und Praxis zu Wort. 
Die TU Dresden unterstrich mit vier von
sieben Fachvorträgen ihre Bedeutung als
wissenschaftliche Denkfabrik für die Ener-
gieproblematik. Alle Vorträge werden in ei-
nem gemeinsamen Tagungsband veröf-
fentlicht. Das Interesse der angereisten
Fachleute war groß und animierte, über
eine baldige Wiederholung an der TU Dres-
den nachzudenken. Prof. Jürgen Roloff
Energiepass für Gebäude ab 2006
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Institutsdirektor Professor
Martin Schmauder 
übernimmt Amt von 
Professor Dieter Fichtner
Am 16. September 2005 wurde Professor
Dieter Fichtner, Professur für Produkti-
onsautomatisierung, Zerspan- und Ab-
tragtechnik, im Beisein der Mitarbeiter
des CIMTT-Zentrums für Produktions-
technik und Organisation sowie des In-
stitutes für Arbeitsingenieurwesen in fei-
erlichem Rahmen mit herzlichem Dank
für seine langjährige konstruktive Lei-
tung als Sprecher des CIMTT verabschie-
det. Die Nachfolge hat zum gleichen
Zeitpunkt Professor Martin Schmauder,
Direktor des Institutes für Arbeitsinge-
nieurwesen, übernommen. Damit ist ge-
sichert, dass das CIMTT als Kompetenz-
zentrum der TU Dresden weiterhin seine
Aufgaben zur Unterstützung der Unter-
nehmen der sächsischen Wirtschaft









Wir wünschen Herrn Professor Ficht-
ner, der nunmehr in den Ruhestand tritt,






Am 8. Oktober 2005:
Tag der offenen Tür 
in der Medizinischen 
Berufsfachschule
Seit 2004 bildet die Medizinische Berufs-
fachschule (MBFS) des Universitätskli-
nikums junge Leute nach dem neuen
Berufsbild »Gesundheits- und Kranken-
pflegerin/-krankenpfleger« aus. Das neu
eingeführte Konzept des handlungsori-
entierten Unterrichts sorgt zudem für ei-
ne bessere Verbindung zwischen Theorie
und Praxis. Über das Ausbildungsange-
bot der Berufsfachschule – dazu
gehören auch Kinderkrankenpflege, Ge-
burtshilfe und Physiotherapie – infor-
mieren Schüler und Lehrer am Sonn-
abend, dem 8. Oktober, von 10 bis 16
Uhr in der Alemannenstraße 14.
»Wir bilden die jungen Leute längst
nicht mehr allein für die Arbeit im
Krankenhaus aus«, sagt die Leiterin der
Medizinischen Berufsfachschule, Renate
Eckermann. Die Absolventen aus der
Fachrichtung Krankenpflege arbeiten
unter anderem in der Rehabilitation
und in der häuslichen Pflege. Damit be-
treuen sie Menschen über einen wesent-
lich längeren Zeitraum, als dies im
Krankenhaus der Fall ist.
Die neuen Inhalte und das Konzept
der handlungsorientierten Ausbildung
helfen, die jungen Leute besser auch auf
die Arbeit außerhalb des Krankenhauses
vorzubereiten. Diese Methode hilft dage-
gen, die komplexeren Inhalte optimal
zu lehren. Dazu ist der Unterricht nicht
mehr nach Fächern wie Anatomie oder
Hygiene aufgeteilt, sondern nach The-
menbereichen. Unter den Titeln
»Berühren«, »Bewegen«, »Ernährung«
sowie »Ruhen und Schlafen« lernen
Schüler konkreter als bisher. So vermit-
teln die Lehrer unter dem Titel
»Berühren« ein breites Wissensspek-
trum, das mit Aufbau und Funktion ei-
ner menschlichen Zelle beginnt, mit den
Themen Haut, Waschen und Kleiden des
Patienten weitergeht und mit der Prob-
lematik des Wundliegens abschließt.
Junge Leute, die sich ab September 2006
in den Fächern Gesundheits- und Kran-
kenpflege, Gesundheits- und Kinder-
krankenpflege sowie Geburtshilfe ausbil-
den lassen möchten, können sich noch
bis zum 31. Oktober bei der Berufsfach-
schule bewerben. Neben den drei oben
genannten Berufsausbildungen bildet
die MBFS junge Leute zu Physiotherapie
aus. In diesem Fach beginnt der nächste
Ausbildungsjahrgang am 1. März 2007.
Bewerbungszeitraum ist der 1. Januar
bis 28. Februar 2006. 
Der Tag der offenen Tür findet im
Schulgebäude der MBFS in der Aleman-
nenstraße 14 in Dresden-Striesen statt.
Lehrer und Schüler stehen Interessierten
von 10 bis 16 Uhr Rede und Antwort.
H.O.
Weitere Informationen unter :
0351 458-2423 oder per Mail
unter mbfs@uniklinikum-dresden.de







Mitte September trafen sich im Schloss Alb-
rechtsberg fast 200 Mediziner aus verschie-
denen theoretischen und klinischen Fach-
gebieten zur Jubiläumstagung der
Vereinigung »Clinica Physiologica Ana-
esthesiologica e.V.« (CPA). Ärzte und Wis-
senschaftler beschäftigten sich auf dieser
zweitägigen Veranstaltung mit dem Thema
»Thermoregulation in Gesundheit und
Krankheit«. Organisiert hatten dieses
zehnte bundesweite CPA-Treffen Professo-
rin Thea Koch, Direktorin der Klinik und
Poliklinik für Anästhesiologie und Inten-
sivtherapie des Universitätsklinikums Carl
Gustav Carus, sowie Oberarzt PD Dr. Maxi-
milian Ragaller. 
Dem interdisziplinären Charakter der
CPA folgend, waren die wissenschaftlichen
Sitzungen gekennzeichnet durch ein
außerordentlich hohes Niveau der Referate
und durch eine besonders fruchtbare, in-
terdisziplinäre Diskussion zwischen den
verschiedenen Fachgebieten. Anhand des
Veranstaltungsthemas wurde deutlich, wie
wichtig physiologische und pathophysiolo-
gische Grundlagen und aktuelle wissen-
schaftliche Erkenntnisse für die Behand-
lung der Patienten sind. 
Während Grundlagenwissenschaftler
neue Erkenntnisse bezüglich der evolu-
tionären Entwicklung und Bedeutung der
Regulation der Körpertemperatur darstell-
ten, wurden von den Klinikern die aktuel-
len Ergebnisse zum Einsatz der Hypother-
mie – der Unterkühlung des Körpers – bei
verschiedenen lebensbedrohlichen Erkran-
kungen aufgezeigt. So wurden von Prof.
Dr. Wilhelm Behringer aus der Medizini-
schen Universität Wien die überaus viel
versprechenden Ergebnisse einer europa-
weiten Multicenterstudie zum Einsatz einer
Hypothermiebehandlung bei Patienten
nach Herzstillstand vorgestellt. In dieser
Studie konnte gezeigt werden, dass eine
Hypothermiebehandlung über 24 Stunden
mit einer deutlichen Verbesserung des neu-
rologischen Behandlungsergebnisses und
der Überlebensrate assoziiert ist.
Darüber hinaus wurde aus den Beiträ-
gen zur Thermoregulation im Operations-
saal und bei schwer kranken Patienten auf
der Intensivtherapiestation klar, dass der
Stellenwert der Temperaturregulation noch
nicht bis in die letzte Konsequenz definiert
ist, sodass hier noch ein wichtiger For-
schungsbedarf besteht. So musste die Fra-
ge, ob Fieber bei kritisch Kranken Patien-
ten in jedem Fall behandelt werden muss,
oder inwieweit Fieber ein wichtiger Mecha-
nismus zur Überwindung einer Infektion
ist, noch unbeantwortet bleiben. 
In diesem Sinne stellen die Diskussio-
nen und Ergebnisse des X. Interdiszi-
plinären CPA-Symposiums eine aktuelle
Standortbestimmung und einen Kristalli-
sationspunkt für zukünftige Forschungs-
projekte zur oben genannten Thematik,
auch an der Medizinischen Fakultät der
Technischen Universität Dresden, dar. 
Prof.Thea Koch 
Dr. Maximilian Ragaller
Hyperthermie hilft, zu überleben
TUDIAS erhält »TÜV« 
für hochschulspezifische
Sprachausbildung
TUDIAS hat im Bereich »Sprachausbil-




UNIcert® steht für ein überregional
anerkanntes, praxisorientiertes und
anspruchsvolles Ausbildungs- und
Prüfungssystem, das sprach- und instituti-
onsübergreifend gültig ist. Dem UNIcert®-
Netzwerk gehören mehr als 50 Mitglieds-
institutionen an.
Studierende der TU Dresden können für
die Sprachabschlüsse Chinesisch, Englisch,
Finnisch, Französisch, Italienisch, Japa-
nisch, Russisch, Schwedisch und Tsche-
chisch das Hochschul-Fremdsprachenzerti-
fikat auf den Stufen I, II und III erwerben.
Die UNIcert®-Stufen orientieren sich an
den Stufen des Gemeinsamen Europäi-
schen Referenzrahmens für Sprachen.
Im Sommersemester 2005 waren in den
UNIcert®-Kursen in den verschiedenen
Sprachen und Stufen insgesamt zirka 2000
Studierende eingeschrieben.
Studierende der TU Dresden können
auch im Wintersemester 2005/06 aus dem
breiten Angebotsspektrum an Sprachkur-







ausführliche Informationen zu UNI-





Anne Böse, Studentin der Politikwissenschaft, Rechtswissen-
schaft und Romanistik an der TU Dresden, studiert seit März
2005 an der Universität Talca in Chile. Das Akademische Aus-
landsamt bietet die Möglichkeit für einen Studentenaustausch
zwischen der TU Dresden und der Universität Talca.Anne Böse
belegt Kurse der Juristischen Fakultät sowie zur Geschichte, Poli-
tik und Wirtschaft Chiles. »Ich habe mich zum Beispiel mit Inter-
nationalem Recht, Krieg und Frieden in Lateinamerika und der
Welt, aber auch mit chilenischer Malerei beschäftigt«, so Anne.
Zusätzlich gibt es für ausländische Studenten drei Mal die Woche
einen Spanischkurs.
Die Universität Talca ist verglichen mit der TU Dresden eine klei-
ne Campus-Uni. »Der größte Nachteil ist der schlechte Bücher-
bestand in Talca, gerade in meinem Fachbereich. Es gibt auch
kaum englischsprachige Literatur«, so Anne.Viel Aufmerksamkeit
kommt an der Universität Talca den Wirtschaftswissenschaften
zu.»An der Universität bin ich von Anfang an mit offenen Armen
empfangen worden und auch jetzt noch überrascht mich die
Freundlichkeit der Chilenen«,so Anne.Talca ist eine kleine, ruhige
Stadt, in der es nicht allzu viel an gesellschaftlich-kulturellem Le-
ben zu entdecken gibt. Land und Leute sind noch sehr landwirt-
schaftlich geprägt. Studenten müssen außerdem wetterunemp-
findlich sein,da es im chilenischen Winter von Juni bis September
jeden Tag regnet. »Dafür kann man aber täglich den Blick auf die
schneebedeckten Gipfel der Anden bei einem Glas Rotwein ge-
nießen, auch bei Regen«, so Anne. Annechristin Stein,Foto:pr.
Die Anden bei einem Glas Rotwein genießen
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Es gehörte Mut dazu, in der DDR ohne die
geforderte Druckzensur eigene Zeitschrif-
ten oder Bücher herauszugeben. Die Fol-
gen waren unberechenbar, denn ein Gesetz
von 1979 stellte ungenehmigte Veröffentli-
chungen unter Strafe. Es war aber auch
aus technischen Gründen schwierig, eige-
ne Veröffentlichungen in einer bestimmten
Auflage zu vervielfältigen, denn es gab hier
keine frei zugänglichen Kopiergeräte. Die
Geräte in Bibliotheken, Betrieben und an-
deren Bildungseinrichtungen wurden in
den meisten Fällen genau überwacht und
jede einzelne Kopie registriert. So entschie-
den Mut und Erfindungsgeist der Heraus-
geber darüber, was an unzensierten Heften
erscheinen konnte. Die Sammlung solcher,
von Künstlern im Eigenauftrag entstande-
nen Hefte in der SLUB gibt einen interes-
santen Einblick in die autonome Künstler-
und Literatenszene der achtziger Jahre in
der DDR, die in Dresden ihren Anfang
nahm.
Hauptursache für die Entstehung hand-
gefertigter literarisch-originalgrafischer
Kleinzeitschriften (in den Stasiunterlagen
auch LKZ genannt) war die Ausgrenzung
einer ganzen Autorengeneration, die sich
nicht den Literaturvorstellungen sozialisti-
scher Kulturpolitik unterwerfen wollte. Die
damals Zwanzig- bis Dreißigjährigen
distanzierten sich zunehmend von allen
Vorschriften und Regeln, die der Staat DDR
seinen Künstlern auferlegen wollte und
schufen sich mit selbstverlegten Büchern
und Zeitschriften ihre Öffentlichkeit selbst.
Franz Fühmann, der aktivste Förderer
dieser jungen Autorengeneration, sammel-
te ihre Texte und übergab sie 1981 der Sek-
tion Dichtung und Sprachpflege der Aka-
demie der Künste in der Hoffnung, dass
eine Veröffentlichung möglich würde. Statt
einer Druckgenehmigung erhielt Füh-
mann jedoch eine Mahnung, diese Tätig-
keit einzustellen, da sich andernfalls die
beteiligten jungen Autoren einer »feind-
lich-negativen Gruppenbildung« verdäch-
tig machen würden. Die strafwürdige Lite-
ratursammlung wurde umgehend der Stasi
übergeben, um Maßnahmen gegen die an-
geblichen Konterrevolutionäre einleiten zu
können. Die aus der Sicht der Kulturfunk-
tionäre negative Rolle Fühmanns wird in
den Stasiunterlagen erwähnt, und es wurde
festgelegt, dass niemand ohne staatliche
Lizenz als Schriftsteller tätig werden dürfe.
Die Kriterien für die Zuerkennung einer
Steuernummer wurden nun sehr viel
strenger gefasst. Man musste nicht nur
Kandidat oder Mitglied des Verbandes sein
und damit das Statut anerkennen, sondern
es wurde zusätzlich ein Vertrag mit einem
Verlag oder einer Redaktion gefordert, den
die jungen Autoren nicht bekommen
konnten, weil allen Verlagen Listen dieser
unerwünschten Künstler vorlagen. Gleich-
zeitig wurde festgelegt, dass »Pseudoauto-
ren« durch die jeweiligen Ämter für Arbeit
geregelten Arbeitsverhältnissen zugeführt
werden müssten.
Um nicht in Resignation und Sprachlo-
sigkeit zu verfallen, suchten sich die
Künstler, die in staatlichen Einrichtungen
nicht veröffentlichen durften, selbst Mög-
lichkeiten zur Vervielfältigung, Verteilung
und zum Austausch ihrer Arbeiten. Kreati-
vität und Risikobereitschaft waren die Vor-
aussetzungen einer sich neu herausbilden-
den Kunstlandschaft, die sich unabhängig
vom geplanten, überwachten DDR-Kultur-
betrieb in Privatwohnungen, Ateliers, inof-
fiziellen Galerien, aber auch unter dem
Dach der Kirche entwickelte. Es gab kein
ästhetisches, philosophisches Programm.
Die eher unpolitisch gedachte Kunst in die-
sen Heften wandte sich mehr gegen Bevor-
mundung und Erstarrung der Kunstent-
wicklung in der DDR, die immer noch an
den Prinzipien des sozialistischen Realis-
mus festhielt.
Die ersten zeitschriftenartigen Hefte die-
ser Art, inspiriert durch E. A. POE, unter
dem Namen POE SIE ALL BUM, sind weder
nummeriert oder gezählt und in den
meisten Fällen ohne Ortsangabe. Niemand
kann genau sagen, wieviel Nummern in
welcher Auflagenhöhe erschienen sind. Da
bei den Durchschlägen immer nur bis zu
fünf lesbar waren, wurden die Texte mehr-
fach abgeschrieben und dabei immer
wieder variiert, so dass sich selbst gleiche
Heftnummern häufig voneinander unter-
schieden, was den Oktav-Bändchen Uni-
katcharakter verlieh. Gerhard Wolf hat
nach der Wende Sascha Anderson und Bert
Papenfuß-Gorek zu diesen POE SIE ALL
BUM Heften befragt. Nach Anderson sollen
zehn Nummern erschienen sein, die Hälfte
in oder um Dresden, die übrigen in Berlin.
Nirgends sind diese Hefte vollständig vor-
handen. Die SLUB besitzt vier überwiegend
in Dresden entstandene Nummern dieser
sehr seltenen Hefte. 
Als Material diente überwiegend dünnes
Durchschlagpapier aus der Tschechoslowa-
kei, wo 2000 Blatt für 10 Kronen (das ent-
sprach etwa 3 M) zu bekommen waren.
Dieses Papier inspirierte die Künstler dazu,
die Blätter als Leporellos zusammenzukle-
ben, woraus sich eine für diese Reihe ganz
typische Heftform herausbildete. Die Hefti-
dee konnte so ohne Unterbrechung durch
einzelne Seiten auf einer Ebene abge-
wickelt werden. Schrieben die ersten Hefte
die Autoren allein, so beteiligten sich bald
auch Maler und Grafiker an diesen Arbei-
ten, besonders Ralf Kehrbach, Cornelia
Schleime und an einem der letzten Hefte
unter dem Namen POE-SIE-ALL-peng
auch Wolfram Adalbert Scheffler. Der Text
wurde nun immer häufiger nicht mehr
mit Kohlepapier vervielfältigt, sondern mit
in die Druckplatte hineingenommen, wor-
aus sich die für die DDR-Alternativliteratur
so charakteristische Verbindung von Text
und Bild im grafischen Blatt entwickelte.
Der Text wurde damit Bestandteil der Gra-
fik, deren Druck, allerdings nur theore-
tisch, bis zu einer Auflage von 99 Exempla-
ren erlaubt war. Künstler und Autoren
inspirierten sich so gegenseitig zu ganz ei-
genen künstlerischen Formen und arbeite-
ten gemeinsam auf einer Druckplatte bzw.
dem später immer häufiger eingesetzten
Sieb. Wechselnde Aktionsräume führten zu
immer neuen Ideen und Kommunikati-
onsformen. Zu Text und Bild trat ergän-
zend die Aktionskunst. Zu einem Heft der
Reihe, unter dem Namen »Dolorosa Ue-
berhaupt« zu dem es zahlreiche grafische
Versionen von C. M. P. Schleime gab, wur-
den Inspirationen zu Wagner-Opern mit
Ausschnitten der Aktuellen Kamera in Ver-
bindung gebracht. Das letzte Heft unter
dem Titel ZERSAMMLUNG beendete die
POE SIE ALL BUM Reihe 1984 in Berlin.
Bis 1986 erschienen selbstverlegte Zeit-
schriften selten in einer Auflage von mehr
als 20 Exemplaren, weshalb gerade diese
frühen Hefte heute zu außerordentlichen
Raritäten gehören. Verkauft wurden sie an-
geblich häufig über die Vertretung der BRD
in Berlin. Keine Bibliothek kann diese Hef-
te vollständig im Original nachweisen. Im
Schillerarchiv in Marbach, wo diese Hefte
ebenfalls gesammelt werden, ergänzt man
fehlende Hefte soweit wie möglich durch
Kopien. 
Die meisten Beteiligten an diesen
frühen Heften wurden zu Beginn der acht-
ziger Jahre aus der DDR ausgewiesen, was
oft in wenigen Stunden erfolgte, so dass
auch dadurch viele Hefte verloren gegan-
gen sind. Nach der inzwischen berühmt
gewordenen Ausstellung »Wort + Werk.
Grafik + Lyrik junger DDR-Künstler 1986«
in der Samariterkirche in Berlin, die für
die meisten Autoren und Maler ohne politi-
sche Konsequenzen blieb, wurden die Auf-
lagen höher, es entstanden viele neue Titel
und die Hefte konnten ab 1987 fast offiziell
von der Landesbibliothek bezogen werden.
Dass die SLUB mit 111 DDR-Künstler-
büchern, 20 Zeitschriftentiteln mit 150
Heften über eine der bedeutendsten Samm-
lungen dieser selbstverlegten Hefte verfügt,
verdankt sie verschiedenen Umständen,
zum einen der Tatsache, dass sich die
ersten Künstlergruppen, die solche Hefte
produzierten, in Dresden zusammenfan-
den. A. R. Penck, der 1980 nach West-
deutschland ausgereist war, hatte den Bo-
den für diese kreative Zusammenarbeit be-
reitet. Die Maler und Grafiker Ralf Ker-
bach, Cornelia Schleime, Helge Leiberg
und Wolfram Adalbert Scheffler sowie die
Autoren Bert Papenfuß-Gorek, Lothar Fied-
ler, Stefan Döring, überwiegend Künstler,
die später selbst ausgebürgert wurden, setz-
ten diese Arbeit unbeeindruckt von staatli-
cher Bevormundung fort. Dass auch
Sascha Anderson dazugehörte, der später
als IM enttarnt wurde, schmälert die Lei-
stungen dieser Künstlergruppen nicht. Da
diese Zeitschriftenhefte mit dem Namen
POE SIE ALL BUM, POE SIE ALL peng, spä-
ter UND, USW, usf. in Dresden entstanden
waren, wurden sie bereits ab 1986, ver-
stärkt aber nach der Wende von den Künst-
lern selbst der Sächsischen Landesbiblio-
thek in Dresden angeboten.
Ein zweiter Grund dafür, dass die Hefte
in so großer Zahl in Dresden vorhanden
sind, liegt in der Funktion der Bibliothek,
die zu DDR-Zeiten als Zentrale Fachbiblio-
thek der DDR für Kunst und Musik immer
ausreichend Mittel zur Verfügung hatte,
um auch originalgrafische Bücher und
Zeitschriftenhefte zu erwerben. Einige der
an den Heften beteiligten Autoren waren
Leser oder auch kurzzeitig Mitarbeiter der
Landesbibliothek und fühlten sich auch
daher der Bibliothek verbunden.
Anlässlich einer Tagung im Mai dieses
Jahres in Berlin zum Thema »Die Globali-
sierung der Erinnerung – Das Internet als
virtuelles Archiv« wurde mehrfach darauf
hingewiesen, wie wichtig es ist, dass alle in
der DDR erschienen inoffiziellen Schriften,
unabhängig davon, ob sie in Künstlerkrei-
sen oder in den Kirchen entstanden, im In-
ternet jedem zugänglich gemacht werden
müssen. 
Die Sammlung originalgrafischer Zeit-
schriften der DDR in der SLUB wurde be-
reits verfilmt. Gescannt steht sie als Daten-
bank im Netz zur Verfügung und ist über
die Homepage der SLUB unter »Projekten«
leicht zu finden. Die DFG, die dieses Pro-
jekt weitgehend finanziert hat, wird auch
ähnliche Projekte fördern. Damit werden
Inhalte, die zu DDR-Zeiten möglichst allen
vorenthalten werden sollten, jetzt weltweit
jedem Interessenten zur Verfügung gestellt.
Diese Sammlung ist eine reiche Ergän-
zung des DFG-geförderten Sondersammel-
gebietes Gegenwartskunst, das von der
SLUB betreut wird und heute ca. 150 000
Bände umfasst.
Gerhard Wolf, schon zu DDR-Zeiten ein
eifriger Sammler aller inoffiziell erschiene-
nen Künstler-Hefte, schreibt über die POE
SIE ALLben, dass sie vielleicht die origi-
nellste Schöpfung der inoffiziellen anderen
Literatur jener Jahre und einer Arbeitspha-
se waren, wie sie sich so sicher nicht wie-






POE SIE ALL BUM – POE SIE ALL peng –
Inoffiziell erschienene Künstlerzeitschriften der DDR
Zu einem Heft der Reihe unter dem Namen »Dolorosa Ueberhaupt«, zu dem
es zahlreiche grafische Versionen von C. M. P. Schleime gab, wurden Inspirationen
zu Wagner-Opern mit Ausschnitten der Aktuellen Kamera in Verbindung ge-




Der Konrad-Lutz-Preis wird jährlich von
Netzwerk plus, dem bundesweiten Netz-
werk der Menschen mit HIV- und AIDS-In-
fektionen, veranstaltet. Die Teilnehmer –
zugelassen sind nur AIDS-Infizierte und
deren engstes Umfeld – gewähren in ihren
Bildern Einblicke in ihr Leben, ihre Gefüh-
le und Gedanken. Die Kunstwerke der
Preisträger reisen im Anschluss an die Prä-
mierung als Wanderausstellung durch ver-
schiedene Städte, zum Beispiel München,
Wien und Berlin. Das Projekt
ist offen für Besucher jedes
Alters. In Kooperation von
Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus und AIDS-Hilfe
mit den Veranstaltern des
Wettbewerbs wird die Ausstel-
lung jetzt der Dresdner Öf-
fentlichkeit im Kulturpalast
zugänglich gemacht. Gleich-
zeitig werden so das Projekt sowie die Teil-
nehmer/innen für diese besonderen
Annäherungen an ein nicht alltägliches
Thema gewürdigt. 
Konrad Lutz verstarb 1990 an den Fol-
gen einer HIV-Infektion. Trotz oder gerade
wegen dieser Infektion en-
gagierte er sich bis zu sei-
nem Tod in der AIDS-Hilfe.
Seine Dokumentation »Co-
ming Out« erregte 1988
bundesweit die Gemüter.
Der Preis existiert seit 1998.
Einsendeschluss für die
kommende Preisverlei-
hung ist der 31. Oktober
2005, die Vergabe der Preise findet vom 3.
bis 5. Februar 2006 im Rahmen der
Münchner AIDS-Tage statt. 
Zu gewinnen gibt es als ersten Preis
1500 Euro. Der zweite Preis beläuft sich
auf 1000 Euro und der dritte auf 800 Euro.
Jeder Teilnehmer kann ein Bild im Format
von maximal 100 x 70 cm auf Leinwand
oder Papier einsenden. 
Nähere Informationen und die Aus-
schreibungsunterlagen sind im Internet
unter www.hiv-info.de abrufbar. 
AIDS-Hilfe/KK 
Öffnungszeiten der Ausstellung
im Kulturpalast (nur noch am 5.
Oktober) von 14 bis 18 Uhr.
Die Ausstellung kann als Begleitpro-
gramm zu Veranstaltungen des Kultur-
palastes besucht werden.Weitere In-
formationen finden Sie unter
www.aidshilfe-dresden.de.

Bilder AIDS-Infizierter im KulturpalastOnline-Tutorialfür Biotechnologie
Ob Referat, Seminar- oder Abschlussarbeit
– an der Recherche nach den nötigen In-
formationen kommt man im Studium
nicht vorbei. Einen schnellen, leicht ver-
ständlichen und übersichtlichen Einstieg
in das Recherchieren nach Fachliteratur
für Biotechnologie bietet das neue Online-
Tutorial der SLUB. So werden Fragen wie
»Wann sollte welche Fachdatenbank be-
nutzt werden?« und »Wie gelangt man an
die gesuchte Literatur?« anschaulich be-
antwortet. 
Das Turorial richtet sich vor allem an
Studierende im Hauptstudium im Umfeld
der Biotechnologie und ist unter
http://www.slub-dresden.de/Fachinformati-
on/Tutorials verfügbar. sus
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Vom 23. bis 25. September 2005 trafen sich
ca. 350 Fachleute in Dresden zur 7. Jahres-
tagung der Deutschsprachigen Gesellschaft
für Psychotraumatologie e. V., dem wich-
tigsten Kommunikationsforum der auf
dem Gebiet der Psychotraumatologie ar-
beitenden Berufsgruppen. Die Tagung wur-
de von der Klinik Schwedenstein (Pulsnitz)
gemeinsam mit der Psychosomatischen
Abteilung des Universitätsklinikums Carl
Gustav Carus und dem Institut für Klini-
sche Psychologie der TU Dresden organi-
siert und stand unter dem Motto »Brücken
bauen – Wissen verbinden – Konzepte mo-
derner Psychotraumatologie«.
Nicht erst durch die Tsunami-Katastro-
phe und die darauf folgende Versorgung der
Opfer ist das Fachgebiet mit seinen komple-
xen Herausforderungen in Diagnostik und
Behandlung deutlich ins Blickfeld gerückt.
Die Psychotraumatologie ist in der Lage, ei-
nen wesentlichen und hoch qualifizierten
Beitrag zum Umgang mit schweren seeli-
schen Verletzungen zu leisten. Sie hat eben-
so einen wichtigen Beitrag dafür geleistet,
dass für bislang unterversorgte Gruppen wie
Kriegsopfer, Flüchtlinge und misshandelte
Kinder neue Formen einer adäquaten Psy-
chotherapie entwickelt wurden. Inhaltliche
Schwerpunkte des Kongresses waren u. a.
die Themen Krieg und Vertreibung, berufs-
bedingte Traumatisierung, »Psychotrauma-
tologie und Ältere« sowie der systematische
Missbrauch von Kindern und dessen Folgen.
In den beiden Hauptvorträgen referierten
Edward S. Kubany (Honolulu, USA) zu
»Cognitive therapy for trauma – related
guilt« und Professor Hans J. Markowitsch
(Bielefeld) zur Neuropsychologie von Ge-
dächtnisblockaden.
Das Besondere an einem Trauma sei die
Faszination zwischen Gewalt und Abwehr,
sagte Dr. Ursula Gast (Bielefeld). 
Traumata sind belastende Ereignisse
außergewöhnlicher Bedrohung und kata-
strophalen Ausmaßes, die ein Mensch direkt
lebensgefährlich erlebt oder deren Zeuge er
wird. Posttraumatische Belastungsstörun-
gen (PTSB) sind keine Seltenheit, nach Ver-
kehrsunfällen treten sie in Deutschland bei
zehn bis 15 Prozent der Fälle auf, bei Verge-
waltigungsopfern sogar bei 50 bis 60 Pro-
zent der Fälle. Je nach Ausprägung können
die Traumafolgestörungen über mehrere
Jahre anhalten, in diesen chronifizierten
Fällen sind spontane Heilungen sehr selten.
In den letzten zehn Jahren konnte die
Wirksamkeit von Psychotherapien in der
Behandlung der non-komplexen Posttrau-
matischen Belastungsstörungen in zahlrei-
chen Studien belegt werden – für die Be-
handlung komplexer posttraumatischer
Belastungsstudien liegen auch internatio-
nal nur sehr wenige Studien vor. Man weiß
jedoch, dass diese Patienten von den übli-
chen Behandlungen weniger gut profitie-
ren, andererseits existieren aber nur wenige
auf diese schwere Symptomatik zugeschnit-
tene Behandlungskonzepte. Studien aus den
USA zeigen, dass ein Training der eigenen
Steuerung der starken und belastenden Ge-
fühle den Betroffenen helfen kann, von ei-
ner nachfolgenden regulären Behandlung
der Posttraumatischen Belastungsstörung
besser zu profitieren. Der Einsatz dieser Be-
handlungsform soll nun auch an deutschen
Universitäten untersucht werden. Um eine
adäquate Behandlung einzuleiten, müssen
Traumasymptome überhaupt erst erkannt
werden, weshalb die DeGpT umfangreiche
Bemühungen zur Verbesserung der Ausbil-
dung in diesem Bereich unternommen hat.
So konnte erreicht werden, dass in der neu-
en Verhaltenstherapie-Ausbildung Kennt-
nisse der Psychotraumatologie, speziell der
Diagnostik, vermittelt werden. Die Mehrzahl
aller Patienten mit Posttraumatischer
Belastungsstörung wird nicht behandelt, da
die Symptome nicht als solche erkannt wer-
den. Nach Auskunft der Deutschsprachigen
Gesellschaft für Psychotraumatologie sei
auch die Zahl der speziell psychotraumato-
logisch ausgebildeten Psychotherapeuten in
Deutschland noch nicht ausreichend, be-
sonders im Osten Deutschlands und im am-
bulanten Bereich sei eine spezialisierte
Traumatherapie schwierig zu erhalten.
Die DeGPT als wissenschaftliche Fachge-
sellschaft koordiniert daher neben ihren
weiteren Aufgaben die Aus-, Fort- und Wei-
terbildung von Ärzten, Psychologen und an-
deren Berufsgruppen und erarbeitet Emp-
fehlungen, Richtlinien und Standards zur
Diagnostik und Therapie.
Dagmar Möbius
Neue Konzepte der Psychotraumatologie diskutiert
An der Fachrichtung Mathematik ist ab Sommersemester 2006 eine 
Professur (W2) für Nichtlineare Analysis
zu besetzen. Der/Die Stelleninhaber/in soll das Gebiet der Nichtlinearen Analysis in Forschung und Lehre vertreten. Ein
besonderer Forschungsschwerpunkt sollte die funktionalanalytische Untersuchung nichtlinearer partieller Differen-
tialgleichungen sein. Bewerber/innen sollen durch einschlägige Forschung auf diesem Teilgebiet der modernen Analy-
sis ausgewiesen sein. Bereitschaft zur interdisziplinären Zusammenarbeit ist erwünscht.
Der/Die Inhaber/in der Professur wird in die Lehrverpflichtungen der Fachrichtung Mathematik für mathematische
und andere Studiengänge (Lehrexport) eingebunden sein, insbesondere wird eine maßgebliche Mitgestaltung des Stu-
dienangebots in der Lehramtsausbildung erwartet. Im Hauptstudium der mathematischen Studiengänge soll das Ge-
biet der nichtlinearen Analysis vertreten werden. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß
§40 des Sächsischen Hochschulgesetzes vom 11.06.1999 erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung mit tabellarischem Lebenslauf, Lichtbild, Darstellung des wiss. Werdegangs und der bisherigen Lehr-
tätigkeit, Schriftenverzeichnis sowie Kopien der Urkunden der akademischen Grade richten Sie bitte bis zum
21.10.2005 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Vorsitzender der Berufungskom-
mission, Herrn Prof. Dr. rer. nat. habil. Volker Nollau, 01062 Dresden.
Am Institut für Lebensmittel- und Bioverfahrenstechnik ist an der Professur für Zelluläre Maschi-
nen in einem zukunftsweisenden Feld der Nano-Biotechnologie voraussichtlich ab 15.11.2005 im Rahmen eines
Drittmittelprojektes die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
zunächst befristet bis 30.06.2006 zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Entwicklung innovativer Mess- und Regelelektronik; selbständige Konzeption von äußerst rauscharmen
analogen Schaltungen; Qualitätskontrolle und Koordination externer elektronischer Entwicklungsarbeiten. Die Über-
tragung des neuesten Stand der Technik auf die eigene Arbeit wird ebenfalls erwartet. 
Voraussetzungen: wiss. HSA der Elektrotechnik, Nachrichtentechnik oder vergleichbare Ausbildung; Erfahrung
und gute Kenntnisse im Bereich rauscharmer Messtechnik sowie idealer weise erste Berufserfahrung; Freude am Lösen
von scheinbar unlösbaren Problemen. Quereinsteiger sind ebenfalls willkommen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 26.10.2005, per e-Mail an: 
mirko.leuschner@biotec.tu-dresden.de, Tel.: 0351 463-40333, Fax: 0351 463-40342.




Aufgaben: Allgemeine Sekretariats- und Verwaltungsaufgaben sowie Office Management, u.a. Terminplanung und -
überwachung, Korrespondenz im Bereich Tourismuswirtschaft – selbständig und nach Vorlage; Betreuung von Stu-
denten und studentischen Hilfskräften sowie in- und ausländischen Gästen; organisatorische Planung; Vorbereitung
und Durchführung von Veranstaltungen und Symposien; selbständige Verwaltung von Haushalts- und Drittmitteln.
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als Fremdsprachensekretärin/-korrespondentin (Englisch) und
möglichst einer weiteren Sprache bzw. nachgewiesene vergleichbare Kenntnisse sowie einschlägige Berufspraxis; sehr
gute anwendungsbereite Kenntnisse im Umgang mit moderner Büro- und Kommunikationstechnik (PC, möglichst
Apple Macintosh, Microsoft-Anwendungsprogramme, Internet); Eigeninitiative; selbständiges Arbeiten; freundliches
und kompetentes Auftreten; Organisationstalent.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 19.10.2005
an: TU Dresden, Fakultät Verkehrswissenschaften »Friedrich List«, Institut für Wirtschaft und
Verkehr, Lehrstuhl für Tourismuswirtschaft, Herrn Prof. Dr. Walter Freyer, 01062 Dresden.
Fakultät Verkehrswissenschaften »Friedrich List«




RUISNET (Regional University Enterprise
Strategies Network) ist ein Projekt, bei dem
Universitäten und andere Institutionen der
Forschung aus insgesamt zehn Ländern
und Regionen zusammenarbeiten. »Ziel
ist es, Kooperationen dieser Institutionen
und der Wirtschaft zu fördern und stärker
ins öffentliche Bewusstsein zu bringen.
Hintergrund ist, dass solche Kooperationen
Einfluss auf das öffentliche Leben, den Ar-
beitsmarkt und wirtschaftliches Wachstum
haben und dass in diesem Bereich europäi-
sche Regionen voneinander lernen können
und sollen«, erläutert Martin Landgraf,
RUISNET-Projektkoordinator an der TU
Dresden. Gefördert wird dieses Projekt teil-
weise durch Mittel des EU-Programms IN-
TERREG IIIC über einen Zeitraum von 3
Jahren. Unterstützung erhält Martin Land-
graf auch vom Zentrum für Weiterbildung
und dem Media Design Center der TU
Dresden.
Ein wesentlicher Teil des Projektes ist
die Erfassung von so genannten good prac-
tice Beispielen in einer Datenbank als Teil
einer Internetplattform. Diese Internet-
plattform wird in Zukunft Recherchen
nach verschiedenen Gesichtspunkten wie
Finanzierung oder Projektpartner ermögli-
chen. Vertreter aus verschiedenen Regio-
nen haben sich bereits mehrmals getrof-
fen, um den Fragebogen zur Erfassung der
good practice Beispiele zu erarbeiten und
sich über die Strukturierung der Internet-
plattform zu verständigen. Martin Land-
graf: »An dieser Stelle treffen sehr verschie-
dene Mentalitäten aufeinander und das ist
immer eine Herausforderung. Die europäi-
sche Verständigung ist selbstverständlich
ein wichtiger Aspekt dieses Projektes.«
Die Aufgabe des Projektteams an der TU
Dresden besteht im Moment darin, die Bei-
spiele für eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen Universitäten und Unternehmen im
Umfeld der TU Dresden zu sammeln und
aufzubereiten. Eines dieser Beispiele ist die
Dresdner Sommerschule Mikroelektronik.
Studenten, Absolventen und Promovierte
vor allem der Fachrichtung Elektrotechnik
können sich vier bis sechs Wochen lang
mit verschiedenen Unternehmen der Mi-
kroelektronikbranche im Dresdner Raum
vertraut machen und mit Führungskräften
in Kontakt treten. Aus dieser Zusammenar-
beit entstehen zahlreiche Möglichkeiten
für Praktika und Diplomarbeiten, aber
auch für Forschungsprojekte und den Be-
rufseinstieg nach dem Studium.
Dass diese Art der Kooperation zwischen
Universitäten und Wirtschaftsunternehmen
vergleichsweise einfach auf andere eu-
ropäische Regionen übertragbar ist, war
ein wichtiges Kriterium, dieses Beispiel für
die Datenbank auszuwählen. 
Die Übertragbarkeit ist überhaupt einer
der Kernaspekte für den Aufbau der Daten-
bank. »Nur wenn wir uns in der Aufberei-
tung der Projekte von regionalen Bedin-
gungen lösen können, werden die Projekte
auch für andere Partner im europäischen
Raum interessant«, erläutert Martin Land-
graf. Ein weiteres Projekt, das seinen Platz
in der Datenbank finden wird, ist Dresden
EXISTS. Es unterstützt Absolventen bei der
technologieorientierten Unternehmens-
gründung mit Coaching durch Experten,
Hilfe bei der Finanzierung der Gründung
und durch Gründerforen, in denen sich die
neuen Unternehmer gegenseitig austau-
schen und unterstützen können.
Bereits 111 Fallbeispiele haben die be-
teiligten Projektpartner der verschiedenen
europäischen Regionen bereits zusam-
mengetragen. Eine Auswahl von insgesamt
480 Projekten wird angestrebt. Die Zusam-
menstellung der good practice Beispiele
soll im Juni 2006 abgeschlossen sein.
Dann werden die Daten nach Stichworten
und Suchkriterien ausgewertet und auf der
Internetplattform (s.u.) für Interessierte
zugänglich sein. Abschließend erhalten die
besten dieser Projektideen den University-
Industry Prize. 
Für die Datenbank können noch Pro-
jekte eingereicht werden. Sie sollten eine
Kooperation zwischen einer Universität
oder einer anderen Forschungseinrichtung
und einem Wirtschaftunternehmen
beinhalten und thematisch unter die
Stichworte Innovation, KMU und Region;
Weiterbildung und Arbeitsmarkt oder tech-
nologieorientierte Unternehmensgründun-









Der Online-Shop-Anbieter H. Kreller GmbH hatte am 21. September 2005 zur Haus-
messe für Büro- und Geschäftsbedarf geladen und rund 300 Besucherinnen und Besu-
cher folgten dieser Einladung. Unter dem Motto: »Organisation – Papier – Schreiben –
Korrigieren – Kalender 2006 – Reinigungsmittel – Druckerzubehör – Präsentation – Er-
gonomie am Arbeitsplatz« beantworteten die Vertreter namhafter Hersteller, wie z.B.
Faber Castell, Brunnen,Tesa,3M,Pelikan,Dauphin, Folex,Antalis, Sigel, Esselte-Leitz,Her-
ma,Schneider,Novus,Dahle,Durable und Kimberly, viele Fragen und stellten ihre neuen
Produkte vor. In der Zeit von 9 bis 15 Uhr war jeder Messestand gut besucht und die
Probierpackungen fanden reißenden Absatz.
Sowohl bei den Besuchern als auch bei den Ausstellern wurde auch die diesjährige
Messe als voller Erfolg bewertet. »Bei wenigen Hausmessen ist das Interesse und der
Andrang so groß wie hier«, sagte Rolf Anderl von der Fa. Brunnen. Unter den Ausstel-
lern war man sich einig, dass ein großer Teil des Erfolges allein den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der H. Kreller GmbH zusteht, die mit einer hervorragenden Organisation
der gesamten Veranstaltung überzeugten.Das Sachgebiet Zentrale Beschaffung schließt
sich dieser Meinung an und dankt insbesondere Harry Kreller und seinem Team sowie
allen Beteiligten für die Organisation und Durchführung.
Sigrid Flade,SG Zentrale Beschaffung/Foto:Lars Kreller
Hausmesse war Riesenerfolg
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Die ALTANA-Galerie der
Universitätssammlungen





leuchtende Farbfelder. So präsentiert sich
derzeit der Görges-Bau, Standort des Elek-
trotechnischen Instituts der TU Dresden
und der ALTANA-Galerie der Universitäts-
sammlungen KUNST + Technik. Deren
siebente Ausstellung »LICHT – visuelle
Energien« fällt mit dem 100. Jubiläum des
Görgesbaus zusammen. Am 7. Oktober
1905 war das Gebäude mit der Ansiedlung
des 1894 gegründeten Elektrotechnischen
Instituts der damaligen Königlich Sächsi-
schen Technischen Hochschule eröffnet
worden. Was ist also passender, als Kunst
zu zeigen, die »Licht« zu ihrem Thema
gemacht hat? Kuratorin Reinhild Tetzlaff
jedenfalls hat alle Register gezogen, mit
dieser Präsentation einen echten »Wurf«
zu landen. 
Diesmal scheint es besonders gut gelun-
gen, dem, was der Görges-Bau nach wie
vor ist – ein Arbeits- und Studienort, ein
Ort der Geschichte der Elektrotechnik und
ein Ort für Kunst – als Einheit gerecht zu
werden. Beim Rundgang trifft man auf Si-
tuationen, von denen man zunächst nicht
weiß, ob man einem technischen oder
einem Kunstobjekt gegenübersteht. Exem-
plarisch dafür ist die seit der Eröffnungs-
ausstellung angebrachte »Lauflicht-Instal-
lation« von Marylin Willis im Erdgeschoss.
Die über den Köpfen angebrachte Installa-
tion, in der sich ununterbrochen und mit
hoher Geschwindigkeit ein blauer und ein
roter Lichtpunkt »verfolgen«, scheint völ-
lig selbstverständlich dorthin zu gehören,
genauso wie die genutzten Geräte darunter.
Sie ist ein schönes Beispiel dafür, dass sich
Kunst und Technik direkt berühren kön-
nen, zumal Arbeiten wie die von Willis –
das gilt in dieser Ausstellung auch für viele
andere – ohne fundierte Auseinanderset-
zung mit wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen und technischen Verfahren nicht reali-
sierbar wären. Marylin Willis’
Lichtinstallation ist mittlerweile eine Art
Vermächtnis, ist die Künstlerin doch im
August verstorben. Eine weiße Rose am
Eröffnungsabend und eine kleine Tafel er-
innerten daran. 
Wenn »Schnittmengen« von Kunst und
Technik auch deutlich sind, so lassen die
26 in die Schau einbezogenen Positionen
keinen Zweifel an der spezifischen künstle-
rischen Qualität der Werke aufkommen.
Wer den Görgesbau durchstreift, wird die
Aura spüren können, die von den Bildern,
Objekten und Skulpturen ausgeht. Immer
wieder entstehen Korrespondenzen unter
ihnen, mit der vorhandenen Technik und
zur wunderbaren Architektur des Gebäu-
des. Das Erdgeschoss wird partiell von den
Acrylglasarbeiten des Österreichers Hellmut
Bruch (Jg. 1936) beherrscht, die aus sich
heraus in Orange oder auch »Konzentrisch
in Rot« (2002) fluoreszieren. Allerdings
geraten die abstrakten Bilder der Dresdne-
rin Sigrid Noack (Jg. 1947) oder die
weißen Hinter-Glas-Objekte sowie das
schwarz-weiße »Cinetic Painting« (2001)
vom Mitbegründer der Künstlergruppe
»Zero« Heinz Mack (Jg. 1931), der in der
Schau wie sein »Zero«-Kollege Otto Piene
(Jg. 1928) mit einer bemerkenswerten
Werkgruppe vertreten ist, hier fast ein we-
nig ins Hintertreffen. Seinen »großen Auf-
tritt« hat der »Lichtkünstler« Mack am
Treppenaufgang in der ersten Etage. Von
seinem »Licht-Kamm« (2004) dringt
blaues Licht durch umstehende Glassäulen
und berührt einen »Schwarzen Lichtku-
bus« (1980). Zuvor ist man an den beiden
schönen Bildern des Dresdners Karl-Heinz
Adler (Jg. 1927) – er gehört zu den bedeu-
tendsten Vertretern der konstruktiv-konkre-
ten Kunst hierzulande – vorbei gekom-
men. Zwei geometrisch geteilte, aus dem
Rechteck entstandene Bildtafeln sind dem
»Tag« beziehungsweise der »Nacht« ge-
widmet (1996) – unschwer für den Be-
trachter nachvollziehbar. 
An verschiedenen Stellen begegnet man
auffallenden Glasobjekten, die an Linsen
oder Linsenreihen erinnern, welche das
Licht und damit die Bilder, die wir sehen,
brechen. Adolf Luther (1912 –1990), den
Licht vor allem unter physikalischen und
erkenntnistheoretischen Aspekten interes-
sierte, ist der Schöpfer dieser »Seriellen
Linsen«, »Hohlspiegelobjekte« und »Steh-
linsen«. Er gilt als einer der bedeutendsten
Vertreter der Lichtkunst. Mit seinen betret-
baren Kunsträumen – hier seinem Laser-
Raum – macht er Energie »sichtbar«. Im
ersten Stock korrespondieren aber auch Ar-
beiten von Lucio Fontana (1899 – 1968) –
durchbrochene Aluminiumplatten glänzen
in wunderbarem silbrigen Grau – mit
zahlreichen naturfarbenen Werken. Ihre
Schöpfer sind der durch seine Nagel-Ob-
jekte bekannt gewordene Günter Uecker
(1930), Pol Bury (Jg. 1922) oder der
Schweizer Christian Megert (1936). Be-
nutzt man nun die hintere Treppe, fällt im
zweiten Stock im vom Tageslicht erhellten
Blickfeld ein oranges Quadrat ins Auge.
Beim Herantreten entpuppt es sich als
mehrschichtiges bemaltes Aluminiumob-
jekt, das Markus Kronberger (Jg. 1961)
2003 dem verstorbenen Maler Günter
Fruhtrunk widmete. Von Ferne strahlt eine
»Gelbe Walze« (um 1968) von Rupprecht
Geiger (Jg. 1908), in dessen Werken die
Farbe – häufig Rottöne – fast körperliche
Wirkung entfaltet. Zu ihnen treten andere,
vor allem auf ihre Farbwirkung ausgerich-
tete Arbeiten, darunter von der Österreiche-
rin Inge Dick (Jg. 1931) sowie von Ferdi-
nand Spindel (Jg. 1913), Hermann Waibel
(Jg. 1925) und Christian Roeckenschuß
(Jg. 1933). 
Immer wieder trifft man im Haus auch
auf die geometrischen Stahlplastiken von
Roland Phleps (Jg. 1924). Einen besonde-
ren Platz haben Victoria Coelns (Jg. 1962)
acht »Chromogramme« (2005) – Farb-
körper, die in allen Farben des Farbkreises
schimmern und räumliche Wirkung ent-
falten. Ergebnis eines anderen Umgangs
mit Licht und Farbe sind Fotografien. Hier
vertreten durch den Dresdner Bernd Hanke
(er ist obendrein wieder für den Katalog
verantwortlich), der rasante Bildreihen ei-
ner golden glänzenden Rolltreppe (The
Golden Subway) und abstrakt wirkende
Aufnahmen von »Blauem Licht im Mardi
Gras« (2003) zeigt. Abschließender Höhe-
punkt der Schau: Victoria Coelns »Chro-
mogramme« bilden das Gegenüber für ei-
ne kleine Erinnerung an die 1905 in
Dresden gegründete Künstlergruppe »Die
Brücke«. Einige Arbeiten, darunter ein
Gemälde von Schmidt-Rottluff, aber auch
Dokumente wie Kirchners Architekten-
diplom, erinnern daran, dass die Grün-
dungsmitglieder Fritz Bleyl, Ernst Ludwig
Kirchner, Erich Heckel und Karl Schmidt-
Rottluff ihren Weg mit einem Architektur-
studium (Kirchner und Bleyl beendeten es
auch) an der vormaligen Technischen
Hochschule Dresden begannen. 
Dass eine solche insgesamt hochkaräti-
ge Schau, zu der auch ein umfangreiches
Rahmenprogramm gehört, nicht ohne
Leihgeber und Gönner auskommt, ist
selbstverständlich. Große Werkgruppen
stellten unter anderem die Adolf-Luther-
Stiftung Krefeld sowie das Archiv Anita und
Werner Ruhnau zur Verfügung. Ein wichti-
ger Förderer ist, ganz »lichtgemäß«, die
Firma OSRAM. Ingrid Koch 
Noch bis 17. Februar 2006,
Mo – Fr 10 bis 18 Uhr, Sa 10 –
14 Uhr,
Öffentliche Führungen 21. Oktober,
2. Dezember, 27. Januar, je 14 Uhr.
Der Görges-Bau wird 100 Jahre
Am Freitag, 7. Oktober 2005, findet
die offizielle Festveranstaltung zum
100-jährigen Jubiläum des Görges-
Baues statt.Von 14 bis 16 Uhr wer-
den im Hörsaal 226 nach Grußwor-
ten der Universitätsleitung und der
Leitung des Elektrotechnischen Insti-
tuts (ETI) vier Festvorträge zu hören
sein. Sie handeln von einem nach
Professor Görges benannten Phäno-
men, drei Pionieren der Elektrotech-
nik am ETI, der seit einigen Jahren
hier integrierten Universitätssamm-
lung »Kunst + Technik« und der aktu-
ellen Situation und Perspektive des
ETI. Im Anschluss an die Festveran-
staltung besteht Gelegenheit zum
Gedankenaustausch und zu Ge-
sprächen in verschiedenen Räumlich-
keiten des Görges-Baues.

Lichtflimmern zum Jubiläum des Görges-Baues
Der Görges-Bau heute – ein Arbeits- und Studienort, ein Ort der Geschichte der Elektrotechnik und ein Ort für Kunst. Letzteres
dank der hochkarätigen Ausstellungen,die hier ins täglich genutzte Gebäude integriert sind. Fotos (2):UJ/Geise
Acrylglasarbeiten des Österreichers Hellmut Bruch (Jg. 1936): Das Werk




Einschreibung für die Sportangebote des
Wintersemesters 2005/2006 auf einen
Blick:
Montag, 10.10., 17 – 20 Uhr, 
Dienstag, 11.10., 9 – 11 Uhr, Halle 1-3,
Sportkomplex, Nöthnitzer Straße
Nacheinschreibung
ab 12.10. über die Sportartverantwortli-
chen zu ihren Sprechzeiten.
Für Behinderte:
4. – 7.10., Haus 53, Sportkomplex, Nöth-
nitzer Straße
Die Broschüre » Sportangebote Winterse-
mester 2005/2006« wird voraussichtlich ab
28.9. für alle Interessenten ausliegen, u.a.
in allen Sportstätten, Mensen und natür-
lich im Haus 53, Sportkomplex, Nöthnitzer
Straße.




15.10., 9.20 Uhr, DD-Hbf./Bahnsteig
Bei feuchter Witterung Klettertraining im
Steinbruch Liebethal
Kletterpraxis für Anfänger
21. und 28.10., 8.50 Uhr, DD-Hbf./Bahn-
steig 
Kaminkletterkurs
22.10., 8.50 Uhr, DD-Hbf./Bahnsteig
Ausweichtermin 29.10.





22. und 29.10., 7.30 – 14 Uhr, GER/09/U 





29.10., 10 – 16 Uhr, Haus 25/Uniklinikum





08.10., 10 – 19 Uhr, Halle/Platz, August-
Bebel-Straße




22. und 29.10. (Mountainbiken und Renn-
radfahren)
Info: Andreas Heinz, HA: 33778
E-Mail: Andreas.Heinz@tu-dresden.de
Sportspezifika 
Bewegung, Spiele und Sport in Familie
15.10., 10 Uhr, Halle III, Sportkomplex
Nöthnitzer Straße











Noch bis zum 14. Oktober 2005 werden im
STUWERTINUM die Plakate vom Wettbe-
werb »Mensa – die gastronomische Fakul-
tät« präsentiert. Auf den vom Studenten-
werk ausgeschriebenen Wettbewerb waren
28 Entwürfe eingegangen. Im Internet sind
sämtliche preisgekrönten, teils erfrischend
provokativen Arbeiten zu sehen.
Nähere Informationen:
www.studentenwerk-dresden.de
